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Die Zukunft, aber auch die Gegenwart, halten viele heraus-
fordernde Fragestellungen bereit. Etwa: Wie können wir 
unseren Rohstoff- und Energiebedarf nachhaltig decken? 
Wie heilen wir Krankheiten und wie gehen wir mit dem 
Fachkräftemangel um? Wir sind überzeugt, dass sich viele 
dieser Herausforderungen mit innovativen Technologien 
und Erfindungsgeist erfolgreich angehen lassen. Zum 
Glück gibt es an einer anwendungsorientierten Hochschule 
wie der FH Münster davon reichlich. 

In vielen technologieorientierten Sparten büßt Deutsch-
land allerdings derzeit seine Vorreiterrolle ein. Dabei 
mitzuhelfen, dem entgegenzuwirken, hat die FH Münster 
daher in ihrem aktuellen Hochschulentwicklungsplan als 
eine ihrer zentralen Aufgaben festgelegt. Wir erarbeiten, 
erproben und entwickeln Technologien und Methodik 
weiter – gemeinsam mit unseren und für unsere diversen 
Kooperationspartner*innen in Wirtschaft und Gesell-
schaft – und gestalten Zukunftsbranchen lösungsorientiert 
mit. Dazu tragen Forschungs- und Entwicklungsprojekte 
genauso bei wie eine gute Lehre. Denn es sind unsere 
Studierenden und Weiterbildungsteilnehmenden, die als 
hochqualifizierte Arbeitskräfte oder Gründer*innen den 
sogenannten „Transfer über Köpfe“ in Zukunftsbranchen 
leisten. 

Auf den folgenden Seiten möchten wir Ihnen daher an-
hand einiger Beispiele vorstellen, woran unsere Hochschu-
le in diesem Sinne derzeit forscht und wirkt. 

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen.

Prof. Dr. Frank Dellmann

Fit für die Zukunft

Foto Anna Haas

»Wir wollen Zukunfts­
branchen lösungs­
orientiert mitgestalten 
– und das nicht nur 
an unseren ingenieur­
wissenschaftlichen 
Fachbereichen.« 

EDITORIAL

KONTAKT

fhms.de/praesidium

https://www.fh-muenster.de/hochschule/organisation/praesidium/
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Wir befinden uns gerade im N-Gebäude in Steinfurt.  
Da gibt es im Eingang einen Aufsteller des Fachbereichs 
Maschinenbau, auf dem steht: „Zukunft mit Technik“. 
Wie wird auf dem Campus an und mit Zukunftstech­
nologien geforscht und gearbeitet?
Prof. Dr. Eckhard Finke: Unsere Forschenden sind auf der 
Höhe der Zeit und bearbeiten die ganz aktuellen Themen. 
Wir haben auf dem Campus eine Menge unterschiedlicher 
und attraktiver Labore. Um einen kleinen Eindruck zu 
geben, seien ein paar Themengebiete genannt: Material-
wissenschaften, Energie- und Prozesstechnik, Fahrzeug-
technik, 3D-Druck, IT-Sicherheit, Künstliche Intelligenz, 

Umwelttechnik, Medizinische Physik, Wasserstoff und 
digitale Transformation.

Prof. Dr. Markus Schwering: Am ITB haben wir mit 
dem Smart Lab Labore auf drei Etagen für den digitalen 
Fortschritt. In unseren Anwendungsbezügen spielt die 
Digitalisierung eine große Rolle. Wir kümmern uns ums 
Internet of Things, da haben wir auch Schnittstellen zu 
den Fachbereichen Maschinenbau, Physikingenieurwesen, 
Elektrotechnik und Informatik sowie Energie · Gebäude · 
Umwelt. Wir denken interdisziplinär und wollen dies in 
Steinfurt künftig noch weiter stärken. Wir positionieren 
uns als Technologiecampus. 

Können Sie als aktuelles Beispiel ein interdisziplinäres 
Forschungsprojekt im Bereich der Zukunftstechnologien 
nennen?
Schwering: Ja, es gibt ein Forschungsprojekt mit der Firma 
Enapter in Saerbeck zur Erzeugung von Grünem Wasser-
stoff. Da sind wir als ITB mit dem Internet of Things be-
teiligt, aber auch die Fachbereiche Maschinenbau, Energie · 
Gebäude · Umwelt und Chemieingenieurwesen arbeiten in 
Teilprojekten mit. 

Finke: Unsere Fachbereiche vernetzen sich auf dem 
Campus immer stärker untereinander und arbeiten in 
unterschiedlichen Instituten zusammen. In den Master
studiengängen möchten wir ein fachbereichsübergrei-
fendes Wahlpflichtangebot starten: Studierende sollen 
ausgewählte Vorlesungen und Seminare auch aus anderen 
Fachbereichen belegen können. Nur gemeinsam können 
wir Probleme der Zukunft lösen. Technik ist dafür der 
Schlüssel. Und dieser hat viele Komponenten – nämlich 
elektronische, physikalische, chemische, maschinenbau-
liche und auch wirtschaftliche. Daran forschen wir nicht 
nur, wir bilden die Leute auch dafür aus.

Zukunft wird mit Technik gemacht, da sind sich Prof. Dr. Eckhard Finke, 
Dekan am Fachbereich Maschinenbau und Abteilungssprecher in Stein-
furt, sowie Prof. Dr. Markus Schwering, Dekan am Institut für Technische 
Betriebswirtschaft ( ITB ), sicher. Im Interview sprechen sie darüber, wie 
an unserer Hochschule an und mit Zukunftstechnologien gearbeitet wird 
und warum dies wichtig ist.
Interview und Foto Frederik Tebbe

Prof. Dr. Markus Schwering ( l. ) und Prof. Dr. Eckhard Finke  
sprechen im Interview über die Arbeit an und mit  

Zukunftstechnologien an unserer Hochschule. 

»Nur  
gemeinsam 
können  
wir die  
Probleme 
der Zukunft  
lösen«

»Unsere Forschenden  
sind auf der Höhe der 
Zeit und bearbeiten 
die ganz aktuellen 
Themen.« 
Prof. Dr. Eckhard Finke

Wie werden Zukunftstechnologien im Studium  
vermittelt?
Finke: Wir wenden unsere Forschung nach neuen techno-
logischen Trends und Entwicklungen konkret in der Lehre 
an und nutzen dafür hochmoderne Geräte wie zum Bei-
spiel einen neuen Metall-3D-Drucker.

Schwering: Mit dem MakerSpace gibt es in Steinfurt 
außerdem eine Prototypenwerkstatt, in der sich Studieren-
de sehr niederschwellig mit zukünftigen Technologien wie 
3D-Druck vertraut machen. 

Wie identifizieren Sie zukunftsträchtige Themenfelder?
Schwering: Man sieht immer kleine Signale, die die Rich-
tung vorgeben und sich mit der Zeit verstärken. Ich kann 
das gut über Abschlussarbeiten abschätzen. Die kommen  
ja aus der Praxis zu uns, da wir sehr gut mit der regionalen 
wie auch überregionalen Wirtschaft vernetzt sind. Derzeit 
ist Nachhaltigkeit in allen Facetten ein großes Thema. 

Im aktuellen Hochschulentwicklungsplan hat unsere 
Hochschule das Thema Zukunftstechnologien unter dem 
Punkt „Technologieführerschaft“ aufgegriffen. Warum 
ist es wichtig, führend in der Technologieentwicklung zu 
sein?
Finke: Der Wohlstand in Deutschland resultiert letztlich 
aus dem technologischen Erfolg, den unsere Produkte welt-
weit haben. Würden wir diese Ausbildung und Forschung 
nicht machen, würden wir die Zukunft verschenken. 
Außerdem sind wir so in der Lage, Fragestellungen, die für 
die Gesellschaft von großer Relevanz sind, zu lösen. Dies 
ist die einzige wirkliche Option für die Zukunft.

KONTAKT

Prof. Dr. Eckhard Finke
finke@fh-muenster.de

Prof. Dr. Markus Schwering
m.schwering@fh-muenster.de

IM INTERVIEW

mailto:finke%40fh-muenster.de?subject=
mailto:m.schwering%40fh-muenster.de?subject=
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Roboter kommen in den unterschiedlichsten Kontexten zur Anwendung,  
wo Unterstützung für den Menschen gefragt ist. An unserer Hochschule bauen  
Studierende ihre eigenen Roboter, Wissenschaftler*innen erforschen ihre  
verschiedenen Einsatzmöglichkeiten und entwickeln passgenaue Lösungen  
für die Praxis. 

Wie Maschinen 
uns unter die 
Arme greifen

Marius Meßing ( l. ), Miles Kuper ( 2. v. l. ) und  
Lars Haarhus ( r. ) entwickelten in einer  

Lehrveranstaltung von Prof. Dr. Sven Bodenburg  
einen Roboterarm, der Flaschen öffnet. 

Eine andere Gruppe entwickelte einen Roboter,  
der die Buchstaben „ETI“ schreiben kann.

Der Kreativität waren in „Methoden der Robotik“ keine Grenzen  
gesetzt – eine Gruppe ließ sich bei der Gestaltung ihres Roboters  
von Iron Mans Handschuh inspirieren.

KONTAKT

Prof. Dr. Sven Bodenburg
sven.bodenburg@fh-muenster.de 

ROBOTIK

Ein Semester lang programmierten und konstruierten sie 
im Praktikum „Methoden der Robotik“ bei Prof. Dr. Sven 
Bodenburg am Fachbereich Elektrotechnik und Informatik 
( ETI ) nach eigenen Vorstellungen. Die Herausforderung: 
Mindestens drei Motoren sollten so verbaut und angesteu-
ert werden, dass der Roboter eine sogenannte Linearbahn 
fährt. „Ich bin total stolz auf die sechs Gruppen und ihre 
Ergebnisse“, erzählt der Hochschullehrer begeistert. „Mich 
hat überrascht, wie unterschiedlich und kreativ die Studie-
renden an die Aufgabe herangegangen sind. Auch für mich 
war dieser Lehransatz eine Premiere und ein spannendes 
Experiment.“ Einen besonderen Anreiz stellte der Leiter 
des Labors für Robotik und Regelungstechnik seinen Stu-
dierenden direkt zu Beginn der Veranstaltung in Aussicht: 

Am Ende des Semesters sollte der beste Roboter in einem 
Wettbewerb gekürt und die Sieger*innen mit einem Preis 
ausgezeichnet werden. Das ließen sich Marius Meßing, 
Lars Haarhus und Miles Kuper nicht zweimal sagen – ihr 
automatischer Flaschenöffner überzeugte ihre Kommili-
ton*innen in einer finalen Abstimmung. Besonders gut 
habe den Elektrotechnikstudierenden gefallen, dass sie die 
theoretischen Inhalte aus der Vorlesung praktisch anwen-
den konnten. Meßing und Kuper waren vor allem für die 
Programmierung zuständig, Haarhus kümmerte sich um 
den Großteil der mechanischen Bauteile und den 3D-Druck 
der Armteile. „Die Arbeit an unserem Roboter war schon 
ziemlich zeitintensiv“, berichtet Meßing. „Aber es hat uns 
auf jeden Fall Spaß gemacht.“

Bodenburg möchte das Veranstaltungsformat ab nächs-
tem Wintersemester regelmäßig als „Praxiswerkstatt 
Robotik“ etablieren und campusweit öffnen. „Mir ist es 
wichtig, dass Studierende die Robotik jenseits der klassi-
schen Lehrformate besser kennenlernen und selbst aktiv 
werden“, betont er. „Roboter sollen nahbarer werden. Ihr 
Einsatz in verschiedenen gesellschaftlichen und industriel-
len Bereichen hat großes Zukunftspotenzial.“

Roboter made  
in Steinfurt

Der eine schreibt die Buchstaben „ETI“, der andere  
ist dem Handschuh der Comicfigur Iron Man nachem­
pfunden, ein Dritter kann auf Knopfdruck eine Flasche 
öffnen – die Rede ist von Robotern, die Masterstu- 
dierende verschiedener ingenieurwissenschaftlicher 
Studiengänge selbst entwickelt haben. 
 
Text und Fotos Jana Bade

mailto:sven.bodenburg%40fh-muenster.de?subject=
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Steffen Wermers arbeitet an einem intelligenten Robotergreifarm  
für Landmaschinen. Im Vordergrund steht ein erster Prototyp des  
Greifers, im Hintergrund eine Landmaschine, die den Roboterarm 
über das Rübenfeld bewegen soll.

KONTAKT

Prof. Dr. Hanns Rüdiger Röttgers
roettgers@fh-muenster.de

migrave.de
youtube.com/@migrave-project

INFO

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
fördert MigrAVE im Programm „Forschung an Fachhoch-
schulen“ noch bis Herbst 2023. Neben der FH Münster 
sind die Hochschule Bonn-Rhein-Sieg und die Rheinische 
Fachhochschule Köln beteiligt. Der Roboter QT wird vom 
Unternehmen LuxAI produziert, der Roboter NAO von 
Aldebaran.

Eine der Übungen für beide Beteiligten: Die Kinder sollen die  
Bewegungen möglichst exakt imitieren, und der Roboter soll lernen, 
die von den Kindern gezeigten Reaktionen zu erkennen. 

ROBOTIK

KONTAKT

Steffen Wermers
steffen.wermers@fh-muenster.de 

INFO

Unterstützung bekommt Wermers bei seinen  
Forschungsarbeiten vom Pflanzenzüchtungs- 
unternehmen KWS Saat SE & Co. KGaA in Einbeck.  
Prof. Dr. Manfred Große Gehling betreut die  
Promotion. 

„Zuckerrüben werden im Spätsommer geerntet, bevor sie 
Blütenstände mit Samen ausbilden können“, erklärt Wer-
mers. Einige Pflanzen wachsen jedoch besonders schnell 
und entwickeln die baumartigen Blütenstände – auch 
Schosser genannt – bereits nach kurzer Zeit, zum Ärgernis 
der Landwirt*innen: „Wenige davon können mit ihren Sa-
men im darauffolgenden Jahr zu vielen Unkrautrüben auf 
dem Acker führen, denn dann könnte eine andere Bepflan-
zung für das Feld geplant sein.“ Um das zu vermeiden, 
heißt es bisher noch: Das Feld absuchen und die Schosser 
mühsam per Hand herausziehen. In seiner Promotion 
entwickelt der Maschinenbauingenieur einen intelligenten 
Robotergreifarm, der die unerwünschten Pflanzen mittels 
Künstlicher Intelligenz ( KI ) erkennt, genau lokalisiert und 
eigenständig aus dem Boden zieht. Angehängt an einen 

Traktor oder anderes Feldfahrzeug sollen ihn Landwirt*in-
nen in Zukunft über den Acker bewegen. 

Doch wie sollte ein optimaler Greifarm aussehen und 
eingestellt sein? Um das zu beantworten, entwickelte 
Wermers sechs Varianten, testete sie und entschied sich 
für einen Prototyp. „Dafür musste ich viel ausprobieren, 
da es hierzu noch keine ausgereifte Praxis gibt“, erinnert 
sich der Promovend. Ein Detailproblem war zum Beispiel 
die Kraft des Roboterarms: Wie stark muss er zugreifen, 
sodass die Rübe sich aus dem Boden löst, aber nicht dabei 
zerbricht? In den kalten Monaten forscht Wermers über-
wiegend im Labor für Landmaschinentechnik auf dem 
Campus in Steinfurt. Im Frühjahr und Sommer geht es 
auf ein Versuchsfeld der FH Münster in Wettringen, aber 
auch nach Hessen und Bayern, denn die Technologie soll 
universell einsetzbar sein. „Aus der sandigen Erde des 
Münsterlandes lassen sich die Rüben leichter lösen als 
etwa aus den lehmigen Böden in Bayern. Hier benötigt der 
Greifer bis zu viermal so viel Kraft“, nennt Wermers erste 
Erkenntnisse. Um die Arbeitsergebnisse des künstlichen 
Greifarms zu optimieren, trainierte der Promovend eine 
KI: „Derzeit arbeite ich mit einem Programm, das über 3D-
Bilder lernt, Schosser zu erkennen und zu entscheiden, an 
welcher Stelle der Rübe der Greifer ansetzen soll. Über ein 
Koordinatensystem weiß der Roboter, wo er sich auf dem 
Feld befindet und wo genau der Schosser steht.“

Feldarbeit per  
Roboterhand

Einiges an der Feldarbeit muss bisher noch mühsam per 
Hand verrichtet werden. Promovend Steffen Wermers 
entwickelt am Fachbereich Maschinenbau Lösungen für 
die Landwirtschaft. 
 
Text und Foto Michelle Liedtke

MigrAVE hat das Ziel, den Therapiezugang zu erleichtern 
und die äußerst zeitintensive Therapie technisch zu unter-
stützen. Dadurch könnten mehr Therapieplätze angeboten 
werden – in Deutschland fehlt es derzeit an Plätzen für 
evidenzbasierte Therapieprogramme. „Aber natürlich wird 
ein Roboter Therapeutinnen und Therapeuten nicht er-
setzen können, er ist lediglich ein unterstützender Baustein 
im gesamten Therapieprozess“, sagt Monika Bühren.

„Im letzten Jahr sind in einer ersten Studie bereits einige 
Kinder aus dem autistischen Spektrum mit QT in Aktion 
getreten“, erzählt die wissenschaftliche Mitarbeiterin. „An-
hand der so gewonnenen Audio- und Videodaten konnten 
wir Bewegungsmuster definieren, auf deren Basis Modelle 
trainiert werden, die dem Roboter ermöglichen, den Auf-
merksamkeitsgrad des Kindes zu bestimmen.“ Der Roboter 
muss das Verhalten des Kindes erkennen und adäquat und 
kindgerecht darauf reagieren können. Dies ist eine wichti-
ge Voraussetzung, um eine qualitativ hochwertige Beglei-
tung in der Therapie zu ermöglichen. Leider führte die 
Corona-Pandemie dazu, dass der Roboter nicht wie geplant 
schon jetzt selbstständig von Eltern und Therapeut*innen 
genutzt werden kann. Hierfür muss in den nun anstehen-
den Feldversuchen noch getestet werden, wie verlässlich 
der Roboter die trainierten Modelle anwendet. Zum Ver-
gleich wird in dieser Studie zusätzlich der Roboter NAO 
eingesetzt. Die beiden Roboter werden die Kinder auch in 
den Feldversuchen wieder bei Lernprogrammen anleiten, 
bei denen es beispielsweise darum geht, Emotionen zu 
erkennen sowie das Sprachverständnis oder praktische Tä-
tigkeiten wie das Zähneputzen zu verbessern. „Ende dieses 
Jahres sollen die Voraussetzungen für den Dauerbetrieb 
der Roboter geschaffen sein“, so Bühren.

Bereits fertiggestellt ist der zweite Baustein im MigrAVE-
Projekt: eine für Familien und Therapeut*innen entwi-
ckelte Online-Plattform. Die Seite migrave.de wird aktuell 
auf Deutsch und Englisch angeboten und bietet umfang-
reiche, validierte Informationen, Lernmaterialien sowie 
praktische Tipps und Hilfen, auch mit kurzen anschau-
lichen Videos. Aufbereitet sind Themen wie Symptomatik, 
Diagnostik, Therapien und sozialrechtliche Informationen. 
Die Info-Videos sind bereits seit einigen Monaten auch auf 
dem MigrAVE-YouTube-Kanal verfügbar und das in acht 
Sprachen, um insbesondere Familien mit Migrationshinter-
grund und potenziellen Sprachbarrieren zu unterstützen. 
„Das Feedback darauf zeigt uns, wie hilfreich diese Videos 
sind“, freut sich Bühren.

Roboter im Einsatz  
für Kinder

Er ist 64 Zentimeter groß und heißt QT – ausgesprochen 
wie das englische cutie, und die Kinder finden ihn tat­
sächlich ganz süß. Als Lernassistent hilft er Kindern mit 
einer Autismus-Spektrum-Störung sozio-emotionale 
und lebenspraktische Fähigkeiten zu erlangen und zu 
verbessern. Das interdisziplinäre Team des Verbund­
projekts MigrAVE, geleitet von Prof. Dr. Hanns Rüdiger 
Röttgers vom Fachbereich Sozialwesen, stattete den 
Roboter hierfür mit einem KI-basierten Zustandserken­
nungssystem aus. 
 
Text und Foto Anne Holtkötter

mailto:roettgers%40fh-muenster.de?subject=
https://migrave.de/
http://youtube.com/@migrave-project
mailto:steffen.wermers%40fh-muenster.de?subject=
https://migrave.de/
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Dass Unternehmen Daten sammeln 
und auswerten, um betriebliche Pro-
zesse zu optimieren, ist bereits gang 
und gäbe. Jedoch werden oftmals 
hohe Gehälter für Berater*innen fäl-
lig, Lizenzgebühren müssen gezahlt 
werden und auch die Frage nach der 
Sicherheit der Daten bleibt. Das muss 
doch auch anders gehen, dachte sich 
Diplom-Physiker Markus Gilbert, der 
bereits seit Jahren das Thema IoT an 
unserer Hochschule vorantreibt. In 
einem vom Land NRW geförderten 
Projekt entwickelt er zusammen 
mit Prof. Dr. Ralf Ziegenbein und 
Dr. Felix Weinrank vom Institut für 
Technische Betriebswirtschaft ( ITB ) 
ein Konzept für eine Engine, die mit 
frei verfügbarer Software auskommt, 
Daten bündelt und Erkenntnisse 
grafisch mittels Dashboards visuali-
siert. „Wir wollten ein System ent-
wickeln, in welchem die Datenhoheit 
gewährleistet ist und keine weiteren 
infrastrukturellen Anbieter benötigt 
werden – und zwar von der Erfas-

sung der Daten bis hin zur Ausgabe 
der Ergebnisse“, so Gilbert. „Wir sind 
ein Team bestehend aus einem Inge-
nieur, einem IT-Experten und einem 
BWLer – erst diese interdisziplinäre 
Zusammenarbeit hat das Projekt er-
folgreich werden lassen“, sagt Gilbert.

Konkret werden in Unternehmen 
verschiedene Sensoren installiert, 
deren Daten in Echtzeit in der Engine 
zusammengeführt und visualisiert 
werden. Je nach Bedarf können so 
beispielsweise Parameter wie Tempe-
ratur, Stromverbrauch oder Feuchtig-
keit überwacht werden. Ein wichtiger 
Beitrag für nachhaltiges Energiema-
nagement, aber auch als vorbeugende 
Maßnahme, um Risiken zu erkennen, 
etwa durch ein bestehendes Leck oder 
einen ungewöhnlichen Temperatur-
anstieg. Mithilfe digitaler Kompo-
nenten können Prozesse so smart 
gemacht werden und sich selbst regu-
lieren, beispielsweise eine automati-
sche Temperaturanpassung einleiten, 

sobald ein vorgegebener Richtwert 
überschritten wurde. „Das Besondere 
ist, dass wir den Unternehmen ein 
Paket an die Hand geben können, 
das sie unkompliziert anpassen und 
an die eigene IT andocken können. 
Das bietet viel Freiraum, um einfach 
mal zu experimentieren oder auch 
Lösungen schnell umzusetzen aus 
den bereits gewonnenen Daten“, so 
Gilbert. Prozesse können so nach und 
nach optimiert werden, ohne ein fi-
nanzielles oder personelles Risiko ein-
zugehen. Daher spricht das Projekt-
team vor allem kleine und mittlere 
Unternehmen an und unterstützt sie 
bei der Übertragung des sogenannten 
IoT-Stacks ins Unternehmen. 

Die Technologie lässt sich jedoch auf 
viele Felder übertragen. „Man denke 
nur mal an die Biomedizin: Jeder 
Mensch könnte zukünftig Zugriff auf 
sein eigenes Patientinnen- und Pa-
tienten-Dashboard haben, das stetig 
gefüttert wird mit Werten wie Ruhe-

Offen, flexibel, transparent – diesen Ansprüchen sollte ein System, 
das der Datenerfassung dient, genügen, findet das Internet of Things 
( IoT )-Projektteam unserer Hochschule. Mit der Entwicklung der 
Open IoT-Engine ist ihnen genau das gelungen: Ein Servicepaket, 
das sich den Bedarfen der Kund*innen anpasst. 
Text Katharina Urbaniak  Foto Marek Michalewicz

puls, Herzfrequenz oder sonstigen 
Angaben zur eigenen Gesundheit“, 
so Gilbert. „Ein Besuch in der Praxis 
wird in den meisten Fällen gar nicht 
mehr notwendig sein“, mutmaßt Zie-
genbein. „Die Technologie wird in Zu-
kunft sicherlich noch viel an Bedeu-
tung gewinnen. Wir sind froh, unsere 
Erkenntnisse aus der Forschung nun 
auch in die Wirtschaft transferieren 
zu können!“ 

Die Entwicklungen aus dem Projekt 
werden künftig auch in die Lehre 
überführt: Mit der sogenannten  
iot.box soll für die Studierenden der 
FH Münster eine eigene Erfahrungs-
welt im IoT-Bereich aufgebaut werden. 
Durch selbstständig nutzbare Expe
rimentierkästen erlernen die Studie-
renden, wie sie das Internet of Things 
im beruflichen Kontext sinnvoll 
nutzen und es mit Blick auf betrieb-
liche und gesellschaftliche Problem-
lösungen mitgestalten können. „Die 
Studierenden werden so spielerisch 

Internet of Things  
in Unternehmen –  
die Kraft der Daten

KONTAKT

Markus Christian Gilbert
gilbert@fh-muenster.de

Prof. Dr. Ralf Ziegenbein
ziegenbein@fh-muenster.de

INFO

In der Klima-Kommune Saerbeck 
wird mit Förderung des Landes NRW 
der Enapter-Campus aufgebaut. 
Hier sollen ab 2023 Elektrolyseu-
re zur Produktion von Wasserstoff 
gefertigt werden. Im Rahmen des 
Förderprojekts wurde die FH Münster 
damit beauftragt, die Möglichkeiten 
einer IoT-basierten Steuerung des 
Produktlebenszyklus zu erarbeiten. 
Neben der Enapter AG dient als 
Case Study die Kooperation mit Ela 
Container, bei der die Anwendung 
unmittelbar überprüft werden kann.

INTERNET OF THINGS

Im vom Land NRW geförderten Projekt arbeitet Markus Gilbert an der Erstellung eines IoT-Stacks, das flexibel in  
Unternehmen portiert werden kann.

auf die Herausforderungen im IoT-
Bereich vorbereitet und setzen sich 
gleichzeitig flexibel und anwendungs-
orientiert mit den Wirkungsweisen 
dieser Technologie auseinander – das 
ist unsere Auffassung von zeitgemä-
ßer und nachhaltiger Lehre", sagt 
Ziegenbein. 

mailto:gilbert%40fh-muenster.de?subject=
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Menschliches Denken und Lernen auf Computer übertragen – damit 
befassen sich etliche Wissenschaftler*innen an unserer Hochschule. 

Auf Menschen  
können wir (noch) 
nicht verzichten

Edge Machine Learning

Wie sich maschinelles Lernen zur Bestimmung von  
Magnetfeldern mit diamantbasierten Quanten- 
sensoren nutzen lässt, zeigt ein interdisziplinäres  
Team aus Physikingenieurwesen und Elektrotechnik. 
 
Text Stefanie Gosejohann   
Foto Simon Siebers ( S. 14 ), Frederik Tebbe ( S. 15 ) 

Im Projekt „Optische Wellenleiter- und CMOS-Schnittstelle 
für Quantensensoren mit NV-Zentren“, kurz OCQNV, das 
Prof. Dr. Peter Glösekötter vom Fachbereich Elektrotechnik 
und Informatik und Prof. Dr. Markus Gregor vom Fach-
bereich Physikingenieurwesen gemeinsam leiten, ent-
stehen diamantbasierte Quantensensoren. Diese messen 
Magnetfelder hochpräzise und werden optisch über Licht 
angesprochen. „Mit der von uns entwickelten Schnittstel-
lentechnologie können Quantensensoren an den Enden 
von Glasfasern platziert werden. Das eignet sich perspek-
tivisch, um zum Beispiel die in Elektroautos noch vorhan-
dene Reststrommenge zu messen oder um Elektromotoren 
effizienter zu steuern“, erläutert Gregor mögliche Anwen-
dungsszenarien.

Dass sich maschinelles Lernen „on the edge“, also direkt 
auf dem an den Quantensensor angeschlossenen Mikro-
controller, eignet, um aus dem aufgenommenen Messsignal 
das Magnetfeld zu bestimmen, hat Prof. Dr. Sarah Trin-
schek vom Fachbereich Physikingenieurwesen in einem 
Teilprojekt nachgewiesen. Beim Edge Machine Learning 

werden Messdaten direkt auf dem Gerät ausgewertet, mit 
dem sie erfasst werden, und nicht etwa zur Analyse zu 
einem Cloudsystem geschickt. Das ist aufgrund der limi-
tierten Rechenleistung und Speicherkapazität dieser Geräte 
technisch herausfordernd, bietet aber gleich mehrere 
Vorteile: Die Datensicherheit wird verbessert, Latenzzei-
ten werden kürzer und das System benötigt keine Kom-
munikationsverbindung zu einem Cloudsystem, da die 
aufgenommenen Daten nicht erst zwischen Endgerät und 
Cloud hin- und hergeschickt werden müssen. „Bei unserem 
Modell wird die Magnetfeldstärke mithilfe eines neuro-
nalen Netzes aus den aufgenommenen Fluoreszenz-Mess-
daten exakt vorhergesagt. Dabei sind die Anforderungen 
an die Qualität des Messsignals im Vergleich zu bestehen-
den Messverfahren geringer“, erklärt die Physikerin. Für 
Trinschek steht fest, dass Machine Learning und insbeson-
dere Edge Machine Learning ein riesiges Potenzial für die 
Entwicklung intelligenter Sensorsysteme für physikalische 
Messungen bieten. „Wir stehen erst ganz am Anfang. Als 
nächstes werden wir untersuchen, ob es sich auch für vek-
torielle Magnetfeldmessungen eignet.“

KONTAKT

Prof. Dr. Sarah Trinschek
s.trinschek@fh-muenster.de

Prof. Dr. Peter Glösekötter
peter.gloesekoetter@fh-muenster.de

Prof. Dr. Markus Gregor
markus.gregor@fh-muenster.de

Prof. Dr. Sarah Trinschek ( Mitte ) hat für das von
Prof. Dr. Markus Gregor ( l. ) und Prof. Dr. Peter Glösekötter geleitete 
Projekt OCQNV ein Edge-Machine-Learning-Modell entwickelt.

Auch auf einem handlichen Mikrocontroller lässt sich eine komplexe  
KI einsetzen − Edge Machine Learning macht es möglich.

Mithilfe von fluoreszierenden Mikrodiamanten messen die Quan
tensensoren die Stärke von Magnetfeldern – bei der Auswertung  
der Messdaten kommt das von Prof. Dr. Sarah Trinschek entwickelte 
Edge-Machine-Learning-Modell zum Einsatz. 

mailto:s.trinschek%40fh-muenster.de?subject=
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KONTAKT

Prof. Dr. Jürgen te Vrugt
vrugt@fh-muenster.de

INFO

Mehr Details zur Lehre und wie gut die Vernetzung  
mit Partnern außerhalb der Hochschule klappt –  
lesen Sie dies im ausführlichen Interview unter  
fhms.de/InterviewteVrugt. 

Mehr über die Entwicklung der KI hören Sie im  
FH-Podcast Kopfhörer: fhms.de/podcastKI

Prof. Dr. Jürgen te Vrugt mit NAO, dem neuesten „Mitarbeiter“ im Labor für Künstliche Intelligenz: Der rund 50 Zentimeter große humanoide 
Roboter erkennt Sprache und kann sich auf Kommando zum Beispiel selbst vorstellen oder hinsetzen.

Professor te Vrugt, Sie leiten dieses Labor, lehren  
und forschen zur KI. Seit wann interessieren Sie sich  
für Künstliche Intelligenz?
Ich hatte als Schüler einen Fachartikel über Spracherken-
nung gelesen und war davon sehr fasziniert. Nach meinem 
Mathematikstudium forschte ich dann in einem Unterneh-
men, das genau solche Produkte herstellte.  

Die Einleitung für diesen Beitrag hat der Textautomat 
ChatGPT-3.5 geschrieben. Wie hatten Sie den Auftrag 
für den Chatbot formuliert?
„Schreibe die Einleitung für einen Artikel in dem Maga-
zin fhocus der FH Münster über das Labor für Künstliche 
Intelligenz.“

Da liegt das Gefühl nahe, dass es eine Interviewerin 
nicht gebraucht hätte.
Doch, denn der Chatbot kennt den Kontext nicht, und er 
hat keine Empathie, meine Motive zu erkennen und meine 
Gedanken nachzuempfinden. Für dieses Gespräch geben 
Sie die Richtung vor, weil Sie ein bestimmtes Ziel ver-
folgen. Vor allem aber greift der Chatbot primär auf sein 
bislang gelerntes Wissen zurück – dies ist hauptsächlich 
auf dem Stand von 2021. Wir sehen jedoch bereits erste für 
die Allgemeinheit verfügbare Systeme, die zusätzlich auf 
Wissen aus dem Netz zugreifen.

Gutes Stichwort: Dort kursieren viele Definitionen  
von Künstlicher Intelligenz, Machine Learning und  
Deep Learning. Wie erklären Sie die Begriffe?
Für die KI zitiere ich gern Elaine Rich und Kevin Knight: 
„Das Studium des Problems, Computer dazu zu bringen, 

Dinge zu tun, bei denen ihnen momentan der Mensch 
noch überlegen ist.“ Das maschinelle Lernen ist „nur“ ein 
Teilbereich von KI: Algorithmen können Muster und Ge-
setzmäßigkeiten in oft großen Beispieldaten erkennen und 
daraus Systematiken ableiten. Eine spezielle Lernmethode 
dafür ist das Deep Learning – sie setzt typischerweise 
künstliche neuronale Netze mit vielen Schichten zwischen 
Eingangs- und Ausgangsschicht ein. Im Alltag begegnen 
wir Deep Learning beispielsweise in der Bilderkennung 
oder Sprachverarbeitung, wie zum Beispiel auch beim 
ChatGPT. 

Im Mittelpunkt des Interesses steht immer der  
Nutzen – alles, was unser Leben besser oder  
einfacher macht. Worauf konzentrieren Sie sich  
im Labor für Künstliche Intelligenz?
In den Medien sehen wir vor allem die Ergebnisse der KI: 
In unserem Alltag nutzen wir bereits Sprachassistenten 
oder die KI-Bildverbesserung in unseren Smartphones. Im 
Labor für KI schauen wir sowohl auf die Anwendungen 
als auch die zugrundeliegenden Prinzipien: Neben den 
( Lern- )Algorithmen ist dies beispielsweise das Thema 
Explainable AI, das die Interpretierbarkeit des Vorgehens 
komplexer Algorithmen betrachtet. Reinforcement Lear-
ning ist spannend, weil sich KI durch Ausprobieren und 
Belohnen selbst trainiert. 

Welche Rolle spielt die Wissenschaft KI in der Lehre?
Mittlerweile eine immer größere, KI ist im Bachelor- und 
Masterstudium Informatik fest verankert. Dort greifen wir 
auch aktuelle Entwicklungen der modernen KI-Forschung 
auf, wie beispielsweise in einem gemeinsamen Seminar 
mit meinem Kollegen Prof. Dr. Nikolaus Wulff. Wichtig ist 
uns, das Verständnis der Algorithmen und das erforder-
liche methodische Vorgehen zu vermitteln, damit die Stu-
dierenden wissenschaftlich sauber arbeiten können. Damit 
wappnen wir sie für die berufliche Praxis, und die regiona-
len Unternehmen gewinnen durch unsere Absolventinnen 
und Absolventen KI-Know-how.

Worauf müssen wir uns zukünftig einstellen?
KI wird weiterhin unser Leben begleiten. Wir freuen 
uns darüber, dass Errungenschaften aus der KI an vielen 
Stellen dem Wohl der Menschen dienen. So können wir 
erste Möglichkeiten für nachhaltigeren Verkehr bei den 
„kraftstoffsparenden Routen“ eines großen Kartenanbieters 
nutzen, und auch im Gesundheitswesen werden Innova-
tionen auf Grundlage von KI bereits angewendet. Mich 
persönlich fasziniert auch weiterhin die Sprachverarbei-
tung. Natürlich sind negative Anwendungsbeispiele nicht 
auszuschließen. Dass etwa autonome Waffen Menschen 

KI verstehen: unser  
Labor für Künstliche 
Intelligenz

Das Labor für Künstliche Intelligenz ( KI ) an unserer 
Hochschule ist ein Ort der Innovation und Forschung. 
Hier werden Methoden der KI entwickelt, die das Poten­
zial haben, unser Leben in vielen Bereichen zu verbes­
sern. In diesem Artikel geben wir einen Einblick in das 
Labor und seine Aktivitäten. 
 
Interview Anne Holtkötter  Foto Jana Bade

Angst machen, kann ich gut nachvollziehen. Umso wichti-
ger finde ich, dass alle ein Grundwissen davon haben, was 
KI ist und wie KI prinzipiell funktioniert.

Nachdem der Chatbot die Einleitung geschrieben  
hat, darf er nun die letzte Frage beantworten:  
Ist es gut oder schlecht, dass es ChatGPT gibt? 
ChatGPT: Als Künstliche Intelligenz habe ich keine Vorstel-
lung von moralischen Werten wie „gut“ oder „schlecht“. Ich 
bin ein Werkzeug, das dazu entwickelt wurde, Informatio-
nen bereitzustellen und Fragen zu beantworten. Wie jedes 
andere Werkzeug kann die Verwendung von ChatGPT 
sowohl positive als auch negative Auswirkungen haben, 
abhängig davon, wie es genutzt wird.

KÜNSTLICHE INTELLIGENZ

mailto:vrugt%40fh-muenster.de?subject=
https://www.fh-muenster.de/eti/index.php
https://www.fh-muenster.de/hochschule/aktuelles/fh-podcasts/Kopfhoerer-podcast.php


1918 fhocus Ausgabe 42

KÜNSTLICHE INTELLIGENZ

Motion-Mining 
macht‘s möglich? 

Am Institut für Prozessmanagement und Digitale 
Transformation ( IPD ) wird die innovative Technologie 
auf Herz und Nieren geprüft. 
 
Text Janine Martschinske  Foto Robin Thier 

Wie lassen sich Prozesse in der Logistik mithilfe von KI 
optimieren? Eine mögliche Antwort lautet: Motion-Mi-
ning. Die Technologie ist zwar erst seit rund fünf Jahren 
auf dem Markt, doch wird sie durch Prof. Dr. Carsten 
Feldmann und Prof. Dr. Ralf Ziegenbein vom Institut für 
Prozessmanagement und Digitale Transformation seit 2022 
intensiv eingesetzt und erprobt. „Beim Motion-Mining 
werden mithilfe von Sensoren und Funksendern Daten zu 
manuellen Arbeitsprozessen erfasst“, erklärt Feldmann. 
„Das gelingt, indem zum Beispiel Mitarbeitende in der 
Logistik an den Handgelenken und am Gürtel mit mobilen 
Sensoren ausgestattet werden. Diese erfassen Bewegungen 
wie Gehen, Stehen oder Heben sowie Laufstrecken.“ Die 
Registrierung und Verortung läuft über kleine Funksen-
der, sogenannte Beacons, die Signale senden. Diese werden 
durch ein Smartphone aufgefangen und anschließend an 
eine Cloud übermittelt. Auf Basis dieser Daten können 
dann Arbeitsabläufe untersucht und optimiert werden. 
Ergebnisse sind beispielsweise ein verbessertes Layout 
im Lager, um die Wegstrecken der Mitarbeitenden in der 
Kommissionierung zu verkürzen. Außerdem kann die 
Technologie dazu beitragen, durch eine angepasste Ergo-
nomie körperliche Belastungsrisiken zu minimieren. 

KONTAKT

Prof. Dr. Carsten Feldmann
carsten.feldmann@fh-muenster.de

Prof. Dr. Ralf Ziegenbein		
ziegenbein@fh-muenster.de 

INFO

Mehr zum Motion-Mining-Projekt sehen Sie im Video 
unter fhms.de/motion-mining.

„Abfälle sollen im Sinne der Kreislaufwirtschaft noch stär-
ker vermieden, recycelt und genutzt werden“, sagt Prof. Dr. 
Klaus Gellenbeck, Leiter des Forschungsprojekts „Entwick-
lung eines Prototypen zur automatischen Erkennung von 
Störstoffen in Bioabfällen“. Der Wissenschaftler vom Cen-
ter for Real Estate & Organization Dynamics ( REO ) hat 
dabei mit Dr. Nico Schulte vom INFA e. V., dem FH-An-Ins-
titut für Abfall, Abwasser und Infrastruktur-Management, 
zusammengearbeitet. „Betreiber von Behandlungsanlagen 
können die Bioabfälle zurückweisen, wenn sie zu viele 
Störstoffe enthalten. Der Abfall geht so als Ressource ver-
loren“, sagt Schulte. In der Novelle der Bioabfallverordnung 
von 2022 finden sich Obergrenzen für Störstoffanteile. Bei  
mehr als drei Gewichtsprozent dürfen Behandler die 
Rücknahme vom Anlieferer verlangen. Ist er einwandfrei, 
kommt der Bioabfall nach der Aufbereitung unter anderem 
als Kompost zum Einsatz.

Bislang werden die angelieferten Bioabfälle in mehreren 
Schleifen manuell von Fremdbestandteilen befreit, was 
zeitaufwendig und teuer ist. Hier kommen technische Lö-
sungen ins Spiel. „Unsere Idee war, eine Künstliche Intelli-
genz aufzubauen, die ein neuronales Netz nutzt, um Stör-

Prof. Dr. Klaus Gellenbeck

Bio – ohne Plastik 

Sie gehören zwar nicht hinein – den Weg in die Biotonne  
finden Metalle und Kunststoffe dennoch viel zu oft. Ein 
Team unserer Hochschule und eines An-Instituts hat in 
einem Forschungsprojekt an Lösungen mittels Künst­
licher Intelligenz gearbeitet.  
 
Text Dzemila Muratovic  Fotos privat 

Dr. Nico Schulte   

stoffe zu erkennen und zu kategorisieren“, sagt Gellenbeck. 
Das Team wendete dabei Methoden der Bildererkennung 
an, ein Objekterkennungsalgorithmus kam zum Einsatz. 
Die KI musste in mehreren Schritten darauf trainiert wer-
den, Plastik- und Metallteile zu erkennen. Sie wurde mit 
einer Vielzahl an Fotos von sortenreinem Bioabfall und 
mit Bildern von eingebrachten Störstoffen unterschied-
licher Arten angelernt. Die Art der Störstoffe war wichtig, 
um ihnen Gewichtsanteile zuordnen zu können, wie sie die 
Bioabfallverordnung vorgibt.

„Wir konnten nachweisen, dass die grundsätzliche Er- 
kennung von Störstoffen auf Fotos von unsortierten Bio-
abfällen mithilfe Künstlicher Intelligenz möglich ist“, fasst 
Schulte das wesentliche Ergebnis zusammen. „Es müssen 
nun Optimierungen vorgenommen werden, damit sie eine 
noch höhere Erkennungsgenauigkeit erzielt.“ Die Kreis
laufwirtschaftsbranche warte dringend auf derartige tech-
nische Lösungen. „Wären wir Menschen allerdings nicht 
so bequem, müsste keine KI unser Verhalten korrigieren“, 
so Gellenbeck. 

INFO

Gefördert wurde das Projekt vom NRW- 
Ministerium für Wirtschaft, Innovation,  
Digitalisierung und Energie.
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„Am IPD beschäftigen wir uns mit dem Thema intensiv. 
Zur Erprobung und Ableitung von Bewertungskriterien er-
proben wir in studentischen Projekten mit Pilotunterneh-
men die Anwendung und evaluieren den Nutzen“, berichtet 
Ziegenbein. Das bestätigt auch Hendrik Appelhans, der 
am Fachbereich Wirtschaft der FH Münster, der Münster 
School of Business ( MSB ), im Master Logistik studiert 
und kürzlich Teil eines Projekts beim Dämmstoffhersteller 
Armacell war. „Armacell hat uns die Möglichkeit geboten, 
die Technologie sehr frei und selbstbestimmt zu erproben. 
Dies hat es uns ermöglicht, durch praktische Anwendung 
zu erfahren, in welchen Bereichen die Technik eine gute 
Lösung bietet und welche Grenzen die Technik aufweist. 
Viel auszuprobieren war hierbei der effektivste Ansatz, um 
Herausforderungen zu überwinden.“ 

Nicht immer ist übrigens gesichert, dass Motion-Mi-
ning konventionelle Werkzeuge der Prozessoptimierung 
ersetzen kann. Auch diese Erfahrung mussten die Wissen-
schaftler schon machen. „Es geht uns um eine Nutzen-
bewertung“, so Feldmann. „Wir gewinnen kontinuierlich 
neue Erkenntnisse, die wir direkt an Unternehmen weiter-
geben können.“  

»Viel auszuprobieren war  
der effektivste Ansatz.« 
Masterstudent Hendrik Appelhans

Mobile Sensoren an den Handgelenken und am Gürtel erfassen Bewegungen und Laufwege.
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Im Modul „BIM interdisziplinär“ lernen Masterstudierende der Fachbereiche 
Architektur, Bauingenieurwesen und Energie · Gebäude · Umwelt, wie sie als 
Team zusammenarbeiten und ein digitales Gebäude entwerfen. Wie Building 
Information Modeling auch für Nachhaltigkeit im Bausektor sorgen kann,  
erklären Prof. Dr. Henriette Strotmann und Prof. Dr. Carsten Bäcker.

Text und Fotos Frederik Tebbe

Am Computer entsteht ein digitales  
3D-Modell eines Bauwerks, das alle  
relevanten geometrischen und alpha- 
numerischen Informationen dazu 
beinhaltet: Welche Materialien sind 
darin verbaut worden? Wo verlaufen 
bestimmte Strom- und Wasserleitun-
gen? Von welchem Hersteller stammt 
zum Beispiel die Lüftungsanlage und 

wann wurde diese zuletzt gewartet? 
Über all das gibt der sogenannte 
„digitale Zwilling“ Auskunft, der mit 
der BIM-Methode erstellt wird. Das 
steht für „Building Information Mo-
deling“ – eine Zukunftstechnologie, 
die den Bausektor modernisiert sowie 
digitalisiert und Architekt*innen, 
Bauingenieur*innen und Gebäude-

Sie sind die Köpfe hinter dem Mastermodul „BIM interdisziplinär" ( v. l. ): Prof. Dr. Henriette Strotmann,  
Prof. Ulrich Blum und Prof. Dr. Carsten Bäcker.

Mittels BIM – das steht für „Building Information Modeling“ –  
entwerfen die Studierenden ein digitales 3D-Modell eines Bauwerks. 

techniker*innen ihre Arbeit künftig 
erleichtert. 

So auch an unserer Hochschule. Im 
Mastermodul „BIM interdisziplinär“ 
lernen Studierende der Fachberei-
che Bauingenieurwesen, Energie · 
Gebäude · Umwelt und Architektur 
unter Anleitung der Professor*innen 
Dr. Henriette Strotmann, Dr. Carsten 

Bäcker und Ulrich Blum das Hand-
werkszeug für BIM – und wie man 
als Team damit gemeinsam arbeitet. 
Denn im Laufe eines Semesters pla-
nen die Studierenden in interdiszipli-
nären Gruppen ihr eigenes digitales 
Gebäude. Kostenaufstellung, Brand-, 
Schallschutz- und Nachhaltigkeitskon-
zept inklusive. 

Zusammenarbeit stärken
Die drei Arbeitsgruppen treffen nor-
malerweise erst im späteren Berufs-
leben im Bauprojekt aufeinander. 
„Wir ermöglichen den Studierenden 
jedoch, diese Erfahrung bereits an 
der Hochschule zu machen“, sagt 
Strotmann. „Bei uns lernen sie BIM. 
Das ist eine moderne Methode, vor 
allem aber auch ein Werkzeug, um 
sie in einem praxisrelevanten Rah-
men zusammenzubringen und ihre 
Kommunikation untereinander zu 
verbessern.“

Gestartet ist das Modul im Win-
tersemester 2018 / 19 nach mehreren 
Gesprächen der drei Fachbereiche 
untereinander. „Uns hat die Idee des 
Interdisziplinären direkt angespro-
chen“, sagt Bäcker. „Natürlich bedeu-
tet dies, dass wir drei verschiedene 
Vorlesungs- und drei verschiedene 
Prüfungspläne berücksichtigen müs-
sen, um das Modul zu organisieren – 
hinzu kommt der Pendelweg zwi-
schen Münster und Steinfurt. Aber  
es lohnt sich.“ Strotmann ergänzt: 
„Das Angebot spricht die Studieren-
den an und sie freuen sich über diese 
Praxiserfahrung in ihren Projekten. 

»Uns hat die Idee des  
Interdisziplinären direkt  
angesprochen.«  
Prof. Dr. Carsten Bäcker
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Interdisziplinarität ist wichtig an 
unserer Hochschule und das BIM-Mo-
dul ist ein gelungenes Beispiel dafür.“

BIM für den Wertstoffkreislauf
Dass BIM auch in der Praxis Vorteile 
bringt, leben Strotmann und Bäcker 
gemeinsam mit ihren wissenschaftli-
chen Mitarbeitenden und einem Team 
um Prof. Dr. Sabine Flamme auch in 
einem eigenen Forschungsprojekt vor: 
Gemeinsam gründen sie das Zent-
rum für zirkuläre Wertschöpfung im 
Bauwesen. Dort untersuchen sie, wie 
mithilfe des digitalen Bauwerkzwil-

lings Baustoffe besser in den Wert-
stoffkreislauf zurückgeführt werden 
können. 

Denn dieser hilft dabei, festzustel-
len, welche Stoffe in den Gebäuden 
verarbeitet wurden, um sie sortenrein 
zu trennen und wiederzuverwerten. 
Neben der konkreten Forschung ent-
steht ein Netzwerk mit Unternehmen 
aus der Branche. „Wir organisieren 
Workshops, schreiben Artikel und 
bieten Abschlussarbeiten an“, so 
Bäcker. „Das Interesse am Thema ist 
riesig.“

Der digitale Zwilling

BUILDING INFORMATION MODELING

mailto:carsten.baecker%40fh-muenster.de?subject=
mailto:ulich.blum%40fh-muenster.de?subject=
mailto:hstrotmann%40fh-muenster.de?subject=


2322 fhocus Ausgabe 42

Die Arbeitsgruppe Ressourcen des 
IWARU forscht unter der Leitung von 
Prof. Dr. Sabine Flamme an Technolo-
gien und Verfahren, wie sich verbaute 
Materialien sortenrein wiedergewin-
nen oder ganzheitlich wiederver-
werten lassen. So etwa im Verbund-
projekt DemoSens zum Recycling von 
Lithium-Ionen-Batterien aus Elektro-
fahrzeugen. Oder im Forschungskol-
leg VERBUND.NRW zur Wiederver-
wertung von Gipskartonplatten. Auch 
die Entwicklung neuer Geschäfts-
modelle in Kooperationen mit der 
Industrie, um modulare Bauteile zu 
vermieten, wiederaufzubereiten und 
erneut zu verbauen oder auch digitale 
Tools, um die Ressourceneffizienz 
von Bauteilen zu bewerten, stehen auf 
der Agenda der Arbeitsgruppe.

RESSOURCENEFFIZIENZ

Stoffströme in der Kommune  
berechnen 
Noch vor dem Recycling setzt Celes-
tin Julian Stretz mit seiner Promotion 
an: Er entwickelt eine Methode, bei 
der mithilfe von Geoinformationssys-
temen das kommunale anthropogene 
– also menschengemachte − Mate-
riallager für den Hoch- und Tiefbau 
ermittelt und kartiert werden kann. 
„In unserer gesamten städtischen 
Infrastruktur sind Rohstoffe verbaut. 
Doch kaum eine Kommune kann sa-
gen, wie viel welcher Baumaterialien 
beispielweise in einem bestimmten 
Straßenabschnitt oder Gebäude ge-
bunden sind, dort sozusagen lagern“, 
erklärt Stretz. Mit dieser Information 
ließe sich beispielsweise berechnen, 
wie viel und welches Material beim 

KONTAKT

Celestin Julian Stretz
c.stretz@fh-muenster.de

INFO

Die Entwicklung der Methodik  
wurde im Verbundforschungs- 
projekt „Ressourcenplan im  
Quartier ( R2Q )“ angestoßen und  
von Stretz in seiner Promotion  
ausgearbeitet. Seine Doktorarbeit  
betreuen Prof. Dr. Sabine Flamme 
sowie Prof. Dr. Markus König von  
der Ruhr-Universität Bochum. 

RESSOURCENEFFIZIENZ

Die Stadt als 
Rohstofflager 

Die Baubranche, aber auch andere 
Wirtschaftszweige wie die Mobili­
tät, benötigen immense Mengen  
an Rohstoffen. Diese werden knap­
per. Hinzu kommen Lieferengpässe 
und abnehmender Raum für Depo-
nien. Das Institut für Infrastruktur 
– Wasser – Ressourcen – Umwelt  
( IWARU ) entwickelt Lösungsan-
sätze für eine Kreislaufwirtschaft. 
 
Text und Foto Michelle Liedtke 
Grafik Celestin Julian Stretz

Abbruch eines bestimmten Gebäudes 
oder einer Brücke anfällt oder wo 
in der Stadt die meisten Wertstoffe 
verbaut sind – so könnten Aufberei-
tungsanlagen optimal geplant und die 
Transportwege kurzgehalten werden. 
„Wir müssen wegkommen von einer 
nachträglichen Abfallwirtschaft zu 
einem vorsorglichen Stoffstromma-
nagement. Darauf aufbauend lassen 
sich zukunftsfähige Ressourcenstrate-
gien entwickeln.“ 

Modell universell einsetzbar
Die Methodik sollen alle Kommunen 
bundesweit einsetzen können. Dafür 
entwickelt Stretz das sogenannte 
Baustoffhaushaltsmodell beispielhaft 
im Rahmen von Forschungsprojekten 
für die Städte Herne und Münster. 
Grundlage der Methode bilden er-
forderliche Basisattribute, welche 
öffentlich zur Verfügung stehen oder 
abgeleitet werden. So berechnet er an-
hand der Gebäudeumringe und -maße 
deren Volumenkörper und leitet 
Funktionseinheiten ab, die über eine 
Datenbank mit einer spezifischen 
Materialzusammensetzung verknüpft 
sind. „Die Materialien im Hochbau 
zuzuweisen, war bisher die größte He-
rausforderung. Bei der Kanalisation 
ist das einfacher, da die Konstruktio-
nen genormt sind und es eine Doku-

mentationspflicht gibt“, erklärt Stretz, 
der seinen Bachelor in Umwelt- und 
Recyclingtechnik absolviert hat. Die 
Ergebnisse möchte Stretz öffentlich, 
im Sinne einer Open-Source-Philoso-
phie, für alle zugänglich machen. 

Klimaneutrale Städte 
Ein weiterer möglicher Anwendungs-
fall liegt Stretz am Herzen: „Wenn 
wir berechnen wollen, wann eine 
Stadt treibhausgasneutral ist, müssen 
wir auch die Bestandsgebäude ein-
beziehen. Denn dort steckt viel graue 
Energie drin, die beispielsweise für 
die Herstellung, den Transport oder 
die Lagerung von Baustoffen aufge-
wandt wurde.“ Das Baustoffhaushalts-
modell liefert eine Grundlage, um 
diese zu errechnen.

Auf den Münsteraner Kreislaufwirtschaftstagen, die das IWARU 
organisiert, stellte Celestin Julian Stretz seine Forschung vor.

Die Abbildung zeigt das Vorgehen bei der Abschätzung der Materialien im anthropogenen Lager mithilfe des Baustoffhaushaltsmodells: Für die 
Objekte errechnet Stretz die Volumenkörper, bezieht dann die Funktionseinheiten und Bauelemente wie etwa Dächer oder Straßenbelag ein und 
weist schließlich das Material zu. 

»Wir müssen wegkommen  
von einer nachträglichen  
Abfallwirtschaft zu einem  
vorsorglichen Stoffstrom­
management.« 
Celestin Julian Stretz

Grundlage für das  
Stoffstrommanagement

MaterialElementeVolumenkörperObjekte

Lösungen für mehr 
Ressourceneffizienz
Wasser oder Baustoffe etwa sind Ressourcen, die auch in Deutschland 
immer knapper werden. Um dem entgegenzuwirken, bedarf es durch-
dachter Konzepte und Technologien. Wir stellen Beispiele aus der For-
schung unserer Hochschule vor – zu Energie, Wasser und Rohstoffen. 

mailto:c.stretz%40fh-muenster.de?subject=
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BeGrüKlim 
funktioniert 

Mini-Regenrückhaltebecken für 
dauerhaft grüne und gesunde 
Bäume – das funktioniert. So eine 
Baumrigole versorgt den Baum im 
Sommer mit Wasser und entlastet 
das Kanalnetz. Darum geht es bei 
BeGrüKlim. 
 
Text und Foto Maxi Krähling

Mobile Klär­
anlage 

Im Projekt PU2R wird erforscht,  
wie sich häusliche Abwässer direkt 
vor Ort für eine landwirtschaft-
liche Nutzung aufbereiten lassen. 
 
Text und Foto Stefanie Gosejohann

Ende März ist der Forschungszeit-
raum zum „Bewässerungskonzept 
von urbanem Grün während klima-
tisch bedingter Trockenphasen“, kurz 
BeGrüKlim, von Prof. Dr. Helmut 
Grüning zu Ende gegangen. Hat das 
Vorhaben funktioniert? „Mit den 
Baumrigolen können Stadtbäume ge-
zielt bewässert werden. Allerdings ist 
die Bemessung sehr viel komplexer 
als gedacht. Hier wird künftig noch 
weiter geforscht. Eine zusätzliche 
Herausforderung sind die vielen Be-
teiligten – innerhalb der Kommune 
bis zu den Genehmigungsbehör-
den. Aber die Baumrigolen an sich 
funktionieren gut. Wir haben schon 
jetzt Anfragen zahlreicher Städte, die 
Baumrigolen einsetzen wollen, auch 
im großen Stil“, sagt Grüning.

Für BeGrüKlim wurden mit der 
Gemeinde Nottuln und dem Unter-
nehmen Humberg an drei Standorten 
Bäume in Baumrigolen gepflanzt. 
Dazu kam jeweils ein Referenzbaum 
ohne Reservoir. Wie ein kleines 
Regenrückhaltebecken speichert die 
Baumrigole das Wasser bei Regen-

„Bei uns kommt die Kläranlage zum 
Abwasser und nicht das Abwasser 
zur Kläranlage“, fasst Prof. Dr. Jens 
Haberkamp vom Fachbereich Bau-
ingenieurwesen die Besonderheit des 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung geförderten Verbund-
projekts PU2R ( Point-of-Use Re-Use ) 
zusammen. „Wir entwickeln eine 
mobile Kläranlage, die es überflüssig 
macht, Abwasser aus Sammelgruben 
aufwändig mit Tankwagen abzutrans-
portieren. Das vereinfacht die Entsor-
gung in Siedlungen, die nicht an die 
Kanalisation angeschlossen sind, und 
ermöglicht obendrein eine Wiederver-
wendung des aufbereiteten Wassers 
am Ort des Anfalls.“ Sein Mitarbeiter 
Maximilian Roß ergänzt: „Unser Ver-
fahren bietet den Vorteil, dass wir das 
Abwasser so aufbereiten können, wie 
es für die Wasserwiederverwendung 
gerade erforderlich ist. Das System 
ist so flexibel, dass wir die Abwasser-
zusammensetzung – etwa den Gehalt 
von Stickstoff und Phosphor – an den 
saisonal unterschiedlichen Pflanzen-

ereignissen und stellt es den Bäumen 
über einen längeren Zeitraum zur 
Verfügung als beim normalen Ver-
sickerungsprozess. Mit jeweils zehn 
Sonden pro Baum wurden der Was-
sergehalt im Boden und außerdem die 
Wasserstände in den Speichern ge-
messen. „Wir bewässern damit nicht 
nur den Baum, sondern leiten auch 
viel weniger Wasser ins Kanalnetz 
und bilanzieren, wie viel Wasser wir 
bei Starkregen mit den Baumrigolen 
speichern“, erklärt Grüning. Ver-
gleicht man die Kosten für den Bau 
eines Regenrückhaltebeckens und 
den Bewässerungsaufwand mit den 
Kosten für eine Rigole, sind nicht nur 
ökologische, sondern auch ökonomi-
sche Vorteile möglich.

bedarf anpassen können.“ Um zu 
ermitteln, an welchen Schrauben 
dafür gedreht werden muss, kommt 
ein „digitaler Zwilling“ zum Einsatz. 
„Damit lassen sich unterschiedliche 
Szenarien am Computer durchspie-
len“, erläutert der Doktorand, der das 
mathematische Modell der Kläranla-
ge in seiner Masterarbeit entwickelt 
hatte.

Das Projekt soll zeigen, dass der 
Ansatz tatsächlich funktioniert und 
derartige mobile Kläranlagen keine 
Risiken für Mensch und Umwelt 
bergen. „Im Pilotversuch wurde zum 
Beispiel Rucola mit aufbereitetem 
Wasser versorgt, und zwei unserer 
Projektpartner − das Helmholtz-Zent-
rum für Umweltforschung und die 
Arbeitsgruppe Bodenkunde und 

KONTAKT

Prof. Dr. Helmut Grüning
gruening@fh-muenster.de

KONTAKT

Prof. Dr. Jens Haberkamp
haberkamp@fh-muenster.de 

fhms.de/PU2R
Nils Siering ( l. ), wissenschaftlicher Mitarbeiter, und Prof. Dr. Helmut Grüning mit dem Modell 

und einem Filterelement der Baumrigole in Originalgröße – die Metallkiste links im Bild.

Prof. Dr. Jens Haberkamp ( l. ) und  
Maximilian Roß zeigen eine Membran  

und Pulveraktivkohle, die in der mobilen 
Kläranlage zum Einsatz kommen. 

Bodenphysik der TU Braunschweig – 
untersuchen detailliert, ob sich etwa 
gesundheitsschädliche Spurenstoffe 
in Pflanzenteilen oder im Boden 
nachweisen lassen“, erklärt Haber-
kamp. „Wir wollen mit unserer Pilot-
anlage zeigen, dass dieses Konzept 
für ländliche, von Wasserknappheit 
betroffene Regionen weltweit ein ge-
waltiges Potenzial bietet.“

mailto:gruening%40fh-muenster.de?subject=
mailto:haberkamp%40fh-muenster.de?subject=
https://www.umweltbundesamt.de/themen/wasser/wasser-bewirtschaften/wasserwiederverwendung/verbundprojekt-zur-wiederverwendung-von-haeuslichem
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KONTAKT

Prof. Dr. Tilman Sanders
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Prof. Dr. Dieter Scholz
scholzd@fh-muenster.de  

fhms.de/energyharvester 

INFO

Das Vorhaben unter Leitung der  
„Neuen Effizienz“, einem An-Institut  
der Bergischen Universität Wuppertal, 
wird vom NRW-Ministerium für  
Wirtschaft, Industrie, Klimaschutz und 
Energie gefördert.

Gemeinsam entwickeln sie an unserer Hochschule einen Energy  
Harvester für industrielle Abwärme ( v. l. ): Prof. Dr. Tilman Sanders,  

Prof. Dr. Dieter Scholz, Vanessa Balzer und Lukas Wolters.

Der Prototyp des Energy Harvesters

Diesen bislang einzigartigen Ansatz 
zur Gewinnung von Strom verfolgt 
eine Forschungsgruppe mit Beteili-
gung von Prof. Dr. Tilman Sanders 
vom Fachbereich Elektrotechnik 
und Informatik und Prof. Dr. Dieter 
Scholz vom Fachbereich Maschinen-
bau. In ihrem Teilvorhaben entwi-
ckeln die FH-Forscher*innen einen 
Energy Harvester, also ein „Energie- 
Erntegerät“. Nach dem Start des  
Projektes im September 2021 nimmt 
es allmählich Form an: Die Idee ist,  
45 ringförmig angeordnete FGL- 
Federn längs zwischen zwei Metall-
scheiben einzuspannen. Aus Düsen 

Industrielle 
Abwärme als 
Energiequelle

Im Projekt „THEAsmart II“ unter­
suchen Wissenschaftler*innen und 
Industriepartner*innen gemeinsam, 
wie industrielle Abwärme bis 100 
Grad Celsius mithilfe sogenannter 
Formgedächtnislegierungen ( FGL ) 
umgewandelt und nutzbar ge­
macht werden kann. 
 
Text und Fotos Jana Bade

im oberen Bereich wird kaltes Wasser 
auf die Federn gesprüht. Die Federn 
erkalten und lassen sich mit gerin-
ger Kraft dehnen. In ein Becken im 
unteren Teil der Konstruktion wird 
warmes Wasser eingelassen – hier 
kommt die industrielle Abwärme 
ins Spiel. Die hohe Temperatur sorgt 
dafür, dass sich die Federn mit hoher 
Kraft wieder auf ihre ursprüngliche  
Länge zusammenziehen. Da die 
zweite Scheibe nicht parallel, sondern 
schräg zur ersten Scheibe steht, ver-
richten die Federn bei ihrer Form-
änderung mechanische Arbeit – die 
Scheibe dreht sich. Durch diese 

Bewegung wird ein nachgeschalteter 
Generator angetrieben, der Strom er-
zeugt. Der Einsatz von FGL-Materiali-
en hat großes Potenzial im Sinne des 
Klimaschutzes: „Je nach Technologie 
könnten jährlich sieben bis 13 Mil-
lionen Tonnen CO2 vermieden und 
große Mengen fossiler Energieträger 
eingespart werden“, betont Sanders. 

Mit Nanopartikeln  
gegen Krebs
Jan Kappelhoff promoviert an unserer Hochschule zum Thema Thera-
nostik in der Krebstherapie. Er entwickelt Nanopartikel, die Krebszel-
len sowohl sichtbar machen als auch inaktivieren sollen.
Text Julia Kaumeier  Foto Marina Oster

Seit 2019 forscht Jan Kappelhoff im 
Bereich Theranostik in der Krebsthe-
rapie. Der Begriff „Theranostik“ setzt 
sich aus den Wörtern „Therapie“ und 
„Diagnostik“ zusammen. Ziel ist eine 
therapiebegleitende Diagnose, um 
Behandlungen noch individueller auf 
Patient*innen abzustimmen. „Für die 
Diagnostik von Krebs entwickeln
wir optische Marker, das heißt Nano-
partikel, die Röntgenstrahlung in 
sichtbares Licht umwandeln können“, 
erläutert Jan Kappelhoff, Doktorand 
bei Prof. Dr. Thomas Jüstel am Fach-
bereich Chemieingenieurwesen. „In 
Krebszellen eingeschleust, sollen sie 
die genaue Lage eines Tumors an-
zeigen“, führt der 30-Jährige aus. Im 
Rahmen seiner Dissertation arbeitet 
Kappelhoff eng mit der Harvard 
Medical School in Boston und dem 
Universitätsklinikum Münster zusam-
men. Während in beiden Fakultäten 
die biologischen Tests durchgeführt 
werden, entwickelt Kappelhoff auf 
dem Steinfurter Campus der FH 
Münster die Nanopartikel, die in 
Krebszellen eingebracht werden. Zu-
dem forscht der Doktorand auch an 
solchen, die UV-C-Strahlung emittie-
ren und dadurch Krebszellen effizient 
inaktivieren können. Indem die Parti-
kel gezielt in Krebszellen eingebracht 
werden, können sie auch nur dort 
ihre Wirkung entfalten – sie inakti-

»Die Krebstherapie ist ein sehr 
präsentes und wichtiges Thema,  
weil jährlich mehr als zehn Mil-
lionen Menschen weltweit an die­
ser Krankheit sterben und neue 
wissenschaftliche Erkenntnisse 
von besonderer Bedeutung sind.« 

Jan Kappelhoff

KONTAKT

Jan Kappelhoff
jan-kappelhoff@fh-muenster.de	

vieren nur Krebszellen und schonen 
gesundes Gewebe. „Meine Forschung 
besteht darin, Nanopartikel zu ent-
wickeln, die die richtige Größe haben, 
unschädlich für den menschlichen 
Organismus sind und effizient UV-C-
Strahlung emittieren“, so Kappelhoff. 
„Ziel dieses neuen Ansatzes ist es, 
Diagnostik und Therapie in einem 
Material zu vereinen. Langfristig soll 
die Krebstherapie dadurch effizienter 

werden.“ Noch steht die Forschung 
am Anfang. Erste Tests und Ergeb-
nisse zeigten aber, dass die Idee 
funktioniert. Die Experimente im 
Labor wertet Kappelhoff als äußerst 
vielversprechend. 

mailto:tilman.sanders%40fh-muenster.de?subject=
mailto:scholzd%40fh-muenster.de?subject=
https://www.fh-muenster.de/maschinenbau/labore/hydraulik_pneumatik/forschung-formgedaechtnislegierung.php
mailto:jan-kappelhoff%40fh-muenster.de?subject=
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Zu den Technologien der regenerativen Energie gibt es noch viele offene For-
schungsfragen. An unserer Hochschule beschäftigen sich verschiedene Fachberei-
che mit dieser Zukunftsbranche und forschen etwa zum Recycling von Windkraft-
Rotorblättern, der Qualität von Photovoltaikanlagen oder zu Wasserstoff und zur 
Entwicklung und Kopplung urbaner Energiesysteme. Unsere Hochschule möchte 
im Netzwerk #StudyGreenEnergy Nachwuchsfachkräfte für ein Studium in dieser 
Richtung begeistern.
Text Michelle Liedtke und Frederik Tebbe   
Fotos Michelle Liedtke ( S. 28 ), Johannes Breuer ( S. 29 ), Frederik Tebbe ( S. 30 ), Theresa Gerks ( S. 31 ) 

Photovoltaik, Windkraft, Biogas, 
Grüner Wasserstoff, Geothermie – in 
der Gesellschaft vollzieht sich ein 
Wandel von einem fossilen zu einem 
regenerativen Energiesystem. Das In-
teresse und die Nachfrage nach neuen 
Technologien steigen, und damit der 
Bedarf an kompetenten Fachkräften. 
Dennoch entscheiden sich im deutsch-
sprachigen Raum immer weniger 
Studierende für ein Studienfach im 
Bereich erneuerbare Energien. Um 
für diese Studiengänge zu werben, 
hat sich aus verschiedenen Hochschu-
len und der Deutschen Gesellschaft 
für Sonnenenergie das Netzwerk 
#StudyGreenEnergy gebildet, dem 
auch die FH Münster angehört. Bei 
digitalen Infoveranstaltungen stellen 
die beteiligten Hochschulen ihre An-
gebote vor – darunter die Professoren 
Dr. Peter Vennemann, Dr. Konrad 
Mertens und Dr. Falk Salewski von 
den Fachbereichen Energie · Gebäude 
· Umwelt ( EGU ) sowie Elektrotechnik 
und Informatik ( ETI ). „Wenn wir 
unser Energiesystem, den Verkehr, 
Gebäude, die gesamte Stromversor-
gung und Industrie umbauen wollen, 
dann benötigen wir dafür natürlich 
unglaublich viele Fachkräfte“, sagt 
Vennemann. „Deshalb wollen wir bei 
#StudyGreenEnergy auf die viel-
fältigen Studiengänge aufmerksam 
machen.“ Weitere Infos finden Inter-
essierte unter studygreenenergy.eu.

In diesem Bereich zu arbeiten, ist 
unglaublich spannend, findet Venne-
mann. Schließlich arbeite man kon-
kret und kreativ an der Gestaltung 
der Zukunft. „Heutzutage gibt es eine 
Kopplung der Sektoren: Die unter-
schiedlichen Energiesysteme und die 
verschiedenen Technologien gehen 
Hand in Hand.“ Zu diesen forscht 
Vennemann unter anderem: Seine Ar-
beitsgruppe „Urbane Energiesysteme“ 
modelliert mithilfe des sogenannten 
„Spreadsheet Energy System Model 
Generator“ ( SESMG ), welche Kombi-
nation von Energiesystemen in einem 

Quartier – das ein Wohngebiet, eine 
Liegenschaft, aber auch ein anderwei-
tig abgestecktes Gelände sein kann – 
emissionsarm und kostengünstig ist. 
„Mit der Energiewende sind auch die 
Energiesysteme komplexer geworden. 
Wärme kann durch Öl, Gas, Fern-
wärme, Geothermie und vieles andere 
entstehen“, so Vennemann. 

Photovoltaik-Anlagen prüfen
„Das Interesse an der Arbeit rund 
um regenerative Energie hat spürbar 
angezogen“, berichtet Mertens als 
Professor am Fachbereich ETI. Dort 
lehrt er unter anderem die Wahlfä-
cher Photovoltaik oder Regenerative 
Energiesysteme. Bei letzterem gehe 
es um Solarthermie, Photovoltaik, 
Wind- und Wasserkraft, Geothermie 

Geballte Power  
für Grüne Energie

und Biomasse. „Dieser Rundumschlag 
kommt gut an bei den Studierenden.“ 
Mertens Steckenpferd ist dabei die 
Sonnenenergie. Seit 2011 leitet der 
Elektroingenieur das Photovoltaik-
Prüflabor auf dem Steinfurter Cam-
pus unserer Hochschule. „Wir haben 
Methoden entwickelt, um PV-Anlagen 
und einzelne Module auf verschiede-
ne Fehler und Leistungsdaten effizi-
ent zu untersuchen.“ Beispielsweise 
erbringen nicht alle Solarmodule die 
Leistung, die sie laut Datenblatt auf-
weisen müssten. Mit einem sogenann-
ten Solarmodulflasher können die 
Wissenschaftler*innen prüfen, ob die 
Leistung der Module – etwa nachdem 
sie eine Zeit lang genutzt wurden – 
schlechter geworden ist. 

Sie forschen und lehren zu erneuerbaren Energien ( v. l. ): Prof. Dr. Reinhard Lorenz,  
Prof. Dr. Peter Vennemann, Prof. Dr. Konrad Mertens und Dr. Elmar Brügging.  

Auf dem FH-Dach lehrt Mertens im Praktikum zu Photovoltaik-Anlagen und führt  
beispielsweise Verschattungsexperimente durch, wenn sich dort – wenn auch  

nicht zum Fototermin – die Sonne blicken lässt.

Prof. Dr. Konrad Mertens misst mit Studierenden die Temperatur  
eines Solarmoduls bei verschiedenen Bestrahlungsstärken. 

http://studygreenenergy.eu
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Leicht, robust und zukünftig  
recycelt?
Mit der Windkraft beschäftigt sich 
Prof. Dr. Reinhard Lorenz vom Fach-
bereich Chemieingenieurwesen, 
genauer mit den verbauten Materia-
lien der Rotorblätter. Im Labor für 
Kunststofftechnologie und Makro-
molekulare Chemie erforschen Lorenz 
und sein Team bereits etliche Jahre 
Verbundstoffe, die in Windkraftflü-
geln eingesetzt werden: Matrixharze 
für glasfaserverstärkte Kunststoffe. 
„Die Rotorblätter müssen leicht und 
extrem belastbar sein, denn auf 
sie wirken enorme Kräfte“, erklärt 
Lorenz. Nach rund 200.000 Stunden 
Betrieb sind die Ermüdungserschei-
nungen zu groß, sodass die Flügel 
ausgetauscht werden müssen. Da 
die Materialien einen hohen Heiz-
wert haben, werden sie in der Regel 
im Zementwerk verbrannt und so 
energetisch genutzt. „Beim stofflichen 

Recycling der Rotorblätter ist der 
technische Wissensstand bisher noch 
sehr unbefriedigend“, sagt Lorenz. In 
Kooperation mit einem großen Che-
mieunternehmen arbeiten er und sein 
Team daher an Lösungen, die Flügel 
zu schreddern und die Stoffpartikel 
wiederzuverwenden. „Ich bin schon 
lange in der Forschung, daher war 
mir bewusst, dass das Vorhaben nicht 
einfach wird. Doch wir möchten hier 
neue Wege gehen.“ Die ersten Erfolge 
können sich schon sehen lassen: Im 
Projekt haben drei Studierende ihre 
Abschlussarbeiten verfasst und das 
Team strebt eine Patentierung an.

Zukunft der Biogasanlagen
Sie entwickeln wirtschaftliche Kon-
zepte für Biogasanlagen, ergründen, 
wie Anlagen ohne Energiepflanzen –  
dafür zu 100 Prozent mit Reststoffen 
wie Gersten- oder Rapsstroh oder 
Kartoffelkraut – laufen können, erfor-

schen, wie viel Biogas sich aus Gülle, 
Mist und Reststoffen herstellen lässt, 
oder bringen Firmen und Biogasanla-
gen für eine regionale Gasversorgung 
zusammen: Das Forschungsteam um 
Dr. Elmar Brügging und Prof. Dr. 
Christof Wetter führt allein in den 
Jahren 2022 / 23 rund 15 Forschungs- 
und Entwicklungsprojekte ( F & E ) 
rund um regenerative Energien 
durch, die in einer Broschüre unter 
fhms.de/broschüreFuE vorgestellt 
werden. Einer der Schwerpunkte ist 
Biogas. „Wir verstehen uns als Bio-
gas-Kompetenzzentrum. Neben der 
Forschung möchten wir Anlagenbe-
treiber beraten, Ideen vorantreiben 
und Projekterkenntnisse in der Praxis 
realisieren“, so Brügging. Dies ge-
schieht gemeinsam mit der Industrie 
der Region und zahlreichen Koope-
rationspartnern. Das derzeit 41-köp-
fige Team forscht dazu im Labor 
am Fachbereich Energie · Gebäude · 

Umwelt und im größeren Maßstab an 
der Biogasanlage im Bioenergiepark 
Saerbeck. Dort betreibt unsere Hoch-
schule eine Forschungs- und Entwick-
lungshalle mit rund 1.000 Quadrat-
metern Forschungsfläche.

H2 Application Lab 
Auch auf Wasserstoff ( H2 ) legt die 
Forschungsgruppe ein großes Augen-
merk: In Saerbeck entsteht dafür ein 
Anwendungszentrum für Wasser-
stofftechnologien, das H2 Application 
Lab. „Es geht darum, dass wir Was-
serstoff und nachhaltige Energiesyste-
me für Studierende erlebbar machen 
und beste Forschungsbedingungen 
schaffen“, so Brügging. Regelmäßige 
Fortbildungen für Fachkräfte der 
Wasserstoffbranche zu technischen 
und rechtlichen Neuerungen sollen 
zukünftig dort ebenfalls stattfinden. 
Im Rahmen des Projektes „HY-Core“ 
installiert das Team alle Schlüssel-

technologien der Wasserstofftech-
nik wie Elektrolyseure, Verdichter, 
Speicher und Brennstoffzellen. „Wir 
zeigen und untersuchen, wie Was-
serstoff entsteht, gespeichert und 
genutzt wird, beispielsweise über 
Brennstoffzellen oder Blockheizkraft-
werke. Dazu können wir dort ana-
lysieren, wie sich unterschiedliche 
Technologien zueinander verhalten.“ 
Ein Fokus der Forschenden liegt 
derzeit darauf, H2-Technologien im 
ländlichen Raum zu etablieren und 
sinnvolle Konzepte im Bestand um-
zusetzen. Auch Kooperationen mit 
der Industrie sind in vollem Gange: 
Mit der Enapter AG entwickeln die 
Wissenschaftler*innen den ersten 
Ein-Megawatt-Elektrolyseur mit der 
Anionenaustausch-Membran-Techno-
logie, um im industriellen Einsatz 
Grünen Wasserstoff herzustellen. 

1      �In seiner Arbeitsgruppe „Urbane Ener-
giesysteme“ prüft Prof. Dr. Peter Venne-
mann ( r. ), welche Kombinationen  
von Energiesystemen am preiswertes-
ten und ressourceneffizientesten sind. 

2      �Dr. Elmar Brügging ( Mitte ), Laborleite-
rin Marion Schomaker und Doktorand  
Tobias Weide untersuchen im Tech
nikum das Energiepotenzial verschie
dener Substrate. Weide hat seine 
Promotion inzwischen erfolgreich 
abgeschlossen. 

2  1  

INFO

In Studienseminaren kommt das Lehr-
buch Photovoltaik von Prof. Dr. Konrad 
Mertens zum Einsatz. Bereits in sechster 
Auflage erklärt es Grundlagen, Techno-
logie und Praxis. Weitere Infos unter  
fhms.de/pv-lehrbuch.

KONTAKT

Prof. Dr. Peter Vennemann
vennemann@fh-muenster.de 
fhms.de/energiesystem
	
Prof. Dr. Konrad Mertens
mertens@fh-muenster.de
fhms.de/pv-prüflabor   

Dr. Elmar Brügging
bruegging@fh-muenster.de 
fhms.de/broschüreFuE 

Prof. Dr. Reinhard Lorenz
rlorenz@fh-muenster.de 
fhms.de/kunststofflabor

https://www.fh-muenster.de/egu/downloads/personen/wetter/2022-11-16_Digital_Broschuere_2022.pdf
https://www.lehrbuch-photovoltaik.de/
mailto:vennemann%40fh-muenster.de?subject=
https://www.fh-muenster.de/egu/ueber-uns/vennemann/energiesystemmodellierung.php
mailto:mertens%40fh-muenster.de?subject=
https://www.fh-muenster.de/eti/labore_forschung/oe/pv-prueflabor_main.php
mailto:bruegging%40fh-muenster.de?subject=
https://www.fh-muenster.de/egu/downloads/personen/wetter/2022-11-16_Digital_Broschuere_2022.pdf
mailto:rlorenz%40fh-muenster.de?subject=
https://www.fh-muenster.de/ciw/laboratorien/labor-fuer-kunststofftechnologie-und-makromolekulare-chemie/hauptseite.php
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EXTENDED REALITY

Augmented Reality ( AR ) kann Leben retten, wenn man 
sie in der Medizin einsetzt. Diesem Gedanken geht Simon 
König in seiner Promotion am Fachbereich Physikingeni-
eurwesen nach: Am Zentrum für Ergonomie und Medizin-
technik ( ZEM ) untersucht der Doktorand, wie AR-Brillen 
genutzt werden können, um die Arbeit an defekten ECMO-
Maschinen auf Intensivstationen aus der Ferne anzuleiten. 
ECMO steht für Extrakorporale Membranoxygenierung 
– ein Verfahren, bei dem eine Maschine vorübergehend 
den Körper mit Sauerstoff versorgt. „Normalerweise 
werden diese Maschinen von Kardiotechnikerinnen und 
-technikern in Betrieb gehalten, die zum Beispiel wichtige 
Schläuche austauschen. Wenn sie jedoch nachts ausfallen 
und das Technik-Team in Bereitschaft zu Hause ist, kommt 
es auf jede Sekunde an“, so König. 

Herr Grabbe, was verbirgt sich hinter Ihrer  
Forschung zur digitalen Bildästhetik?
In der Design- und Medienforschung ist noch völlig un-
geklärt, wie sich die digitalen Medien VR, AR oder MR 
bildästhetisch valide beschreiben und analysieren lassen. 
Eine Klassifikation ist aber notwendig, um Gestalterinnen 
und Gestalter adäquat ausbilden zu können und die ästhe-
tischen Strukturen für Forschung, Praxis und Entwicklung 
zu systematisieren. 

Jede Sekunde zählt

Die Extended Reality, zu Deutsch die erweiterte  
Realität, wird an der FH Münster in unterschiedlichen  
Anwendungsfeldern erforscht und weiterentwickelt. 
Auch in der Lehre ist sie ein gefragtes Instrument. Am 
Fachbereich Physikingenieurwesen beschäftigt sich 
Simon König damit, Augmented Reality für Notfallsitu­
ationen auf der Intensivstation einsetzbar zu machen. 
 
Text Frederik Tebbe   
Fotos Simon Siebers ( oben ), Cedric Mester ( unten )

Wie sehen  
synthetische  
Realitäten aus?

Prof. Dr. Lars Grabbe von der MSD, der Münster School 
of Design, leitet internationale Netzwerkforschung zur 
digitalen Bildästhetik von virtuellen Realitäten. 
 
Interview Tina Mecking  Foto Leyla Avukatoglu

Virtual Reality ( VR )
Die Nutzer*innen tauchen beispielsweise mit-
hilfe einer VR-Brille in eine virtuelle Umgebung 
ein, in der sie sich bewegen und mit der sie 
interagieren können. 

Augmented Reality ( AR ) 
Die reale Welt wird um virtuelle Elemente erwei-
tert, die als digitale Informationen ins Sichtfeld 
einer Brille, aber auch auf dem Display von  
mobilen Geräten eingeblendet werden können.

Mixed Reality ( MR )  
Der Begriff beschreibt die Verschmelzung einer 
realen Umgebung mit einer computergenerier
ten Umgebung. Reale und virtuelle Objekte 
können in Mixed-Reality-Umgebungen nebenei-
nander existieren und miteinander interagieren.

Extended Reality ( XR )  
ist ein Überbegriff für VR, AR und MR.

Simon König untersucht in seiner Doktorarbeit, wie Augmented  
Reality dabei helfen kann, defekte ECMO-Maschinen aus der Ferne  
in Betrieb zu nehmen.

Das medizinische Personal sieht durch die AR-Brille, welche  
Knöpfe es bedienen muss, um die Maschine in Gang zu nehmen, 
wenn die Kardiotechniker*innen nicht in der Klinik anwesend  
sind. Die Techniker*innen können so aus der Ferne anleiten. 

Prof. Dr. Lars C. Grabbe

Mit welchen Themen befassen sich die Forschenden?
Wir konnten beispielsweise die Wahrnehmung digitaler 
Bilder untersuchen oder einen Fokus auf das geometrische 
Design von VR-Räumen legen. Wir adressieren in der  
Gestaltung sowohl den Avatarial Body, also die virtuelle  
Figur, in die die XR-Nutzerinnen und -Nutzer schlüpfen, 
als auch dessen Effekte einer psychologisch relevanten 
Body Ownership Illusion. Wir analysieren AR-Graphic No-
vels, Kunstinstallationen als AR-Erlebnis oder Museen und 
deren Strategien für die digitale Bildkommunikation und 
viele weitere Anwendungen. Letztlich werden auch heiß 
diskutierte Themen wie das Metaversum untersucht, der 
Einsatz von Künstlicher Intelligenz, um Bilder zu generie-
ren, das Erleben von Architektur im digitalen Raum oder 
das Lernen mit MR-Anwendungen.

Warum ist es eine Netzwerkforschung?
Ich arbeite seit vier Jahren mit Prof. Dr. Norbert M. 
Schmitz von der Muthesius Kunsthochschule in Kiel und 
Prof. Dr. Patrick Rupert-Kruse der FH Kiel zusammen, 
um die internationalen Ergebnisse im Rahmen einer 
englischsprachigen Buchreihe öffentlich zugänglich zu 
machen. Zwei Bücher haben wir bereits veröffentlicht, in 
diesem Jahr vervollständigt der finale Band „Mixed Rea-
lity Images“, der zusätzlich als Open-Access-Publikation 
erscheint, unsere „Trilogy of Synthetic Realities“. Nach-
wuchsforschende und erfahrene Kolleginnen und Kollegen 
tragen darin mit ihrer Forschung bei.

Wie geht es mit diesem Forschungsthema weiter?
Die Erkenntnisse werden mit den drei Büchern Eingang in 
die Lehre finden. Und sie sollen unterstützen, das zukünf-
tige „VR-AR-MR-Labor“ an der MSD zu etablieren, mit dem 
Studierende einen explorativen Zugang zu den Bildtechno-
logien bekommen.

Deshalb die Idee: Das medizinische Personal vor Ort setzt 
sich eine AR-Brille auf und die Kardiotechniker*innen 
können von Zuhause aus per Tablet anleiten, was zu tun 
ist, um die Maschine wieder in Gang zu bringen. Dazu 
setzen sie im Sichtfeld Markierungen und zeigen, welche 
Knöpfe zum Beispiel in welcher Reihenfolge gedrückt 
werden müssen. Das spart den Weg zur Klinik und somit 
auch wertvolle Zeit. „Im Projekt entwickeln wir am ZEM 
nun einen Prototyp, um die Brillen auf der Station schnell 
griffbereit zu haben, regelmäßig zu desinfizieren und eine 
simple Benutzeroberfläche für das System bereitzustellen“, 
so König. 

KONTAKT

Simon König
simon.koenig@fh-muenster.de

KONTAKT

Prof. Dr. Lars C. Grabbe
l.grabbe@fh-muenster.de

INFO

Lesen Sie das vollständige Interview  
unter fhms.de/XRbildästhetik

mailto:simon.koenig%40fh-muenster.de?subject=
mailto:l.grabbe%40fh-muenster.de?subject=
https://www.fh-muenster.de/msd/index.php
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EXTENDED REALITY

Beispielsweise im Verbundprojekt „medical tr.AI.ning“: 
Forschende unserer Hochschule entwickeln gemeinsam 
mit Kolleg*innen der federführenden Westfälischen 
Wilhelms-Universität ( WWU ) Münster sowie der Uni-
versität des Saarlandes und der Hochschule der Bildenden 
Künste Saar eine VR-Trainingsplattform für angehende 
Mediziner*innen. Die Trainings basieren auf interaktiven 
Szenarien, in denen Medizinstudierende innerhalb einer 
VR-Umgebung in die Rolle von Ärzt*innen schlüpfen und 
dermatologische Untersuchungen durchführen. „In realen 
medizinischen Trainings lassen sich manche Behandlungs-
situationen schlecht oder gar nicht nachstellen“, erläutert 
Prof. Tina Glückselig, die das FH-Teilvorhaben zusammen 
mit Prof. Dr. Kathrin Ungru verantwortet. Mit Unterstüt-
zung ihrer Projektmitarbeiter Mariel Kruithoff und Philipp 
Bozdere entwickeln sie die sogenannte User Experience, 
die alle Eindrücke und Erlebnisse der Nutzer*innen um-
fasst, sowie das Interface, also die Schnittstelle zwischen 
Mensch und Maschine. „Virtual Reality bietet ganz neue 
Möglichkeiten für die medizinische Ausbildung“, betont 
Ungru. 

Das Verbundprojekt wird bis Ende 2024 über die Bund-
Länder-Förderinitiative „Künstliche Intelligenz in der  
Hochschulbildung“ des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung ( BMBF ) mit einer Gesamtsumme von  
rund 2,6 Millionen Euro gefördert.

�Virtual-Reality- 
Training für Medizin­
studierende

In der Lehre und um verschiedenste Kompetenzen  
zu trainieren, wird die Extended Reality einge- 
setzt. Dafür entwickeln Wissenschaftler*innen der  
FH Münster geeignete Anwendungen. 
 
Text und Foto Jana Bade

1  	�	 Im Verbundprojekt „medical tr.AI.ning“ entwickeln Infor
matiker*innen und Designer*innen unserer Hochschule eine 
VR-Trainingsplattform für Medizinstudierende.

2  	�	 Sie arbeiten gemeinsam im Projekt ViReTrain ( v. l. ):  
Dr. Jette Lange, Prof. Dr. Nadin Dütthorn und Luisa Groddeck.

3  	�	 Nils Stallmeier ( l. ) und Prof. Dr. Marc Krüger vom Arbeits- 
bereich Technikdidaktik am IBL testen XR-Lernanwendungen 
auf ihre Eignung in der beruflichen Bildung.

�Extended-Reality- 
Didaktik für berufs­
bildende Schulen

Am Institut für Berufliche Lehrerbildung ( IBL ) des 
Münster Centrum für Interdisziplinarität ( MCI ) werden 
angehende Lehrer*innen für berufsbildende Schulen  
auf XR-Technologien der Zukunft vorbereitet. Auf dem 
Weg zu einer qualitätsbasierten XR-Didaktik für die 
berufliche Bildung kooperiert das Team Technikdidaktik 
um Prof. Dr. Marc Krüger mit Produzenten von AR- 
Lernanwendungen. Ihr Ziel: XR-Technologien nutzbrin­
gend in berufsbildenden Schulen etablieren.
 
Text Annekatrein Löw  Foto Frederik Tebbe

„Angehende Lehrerinnen und Lehrer an berufsbildenden 
Schulen müssen XR kennen und deren Relevanz bewerten 
können, um ihre Auszubildenden, Schülerinnen und  
Schüler auf den Berufsalltag mit XR der Zukunft vorberei-
ten zu können“, so Prof. Krüger. Krüger lehrt die Fach-
didaktiken der beruflichen Fachrichtungen Bau-, Elektro-, 
Informations- und Maschinenbautechnik, Mediendesign 
und Designtechnik am IBL. Seine Frage: Wie unterschei-
den sich AR- und VR-Lernanwendungen mit Blick auf die 
geförderten Wissensinhalte im gewerblich-technischen 
Unterricht? „Dies analysieren wir derzeit vergleichend 
mithilfe des technikdidaktischen Modells ARtwin und 
entwickeln daraus Leitlinien für Lehrerinnen und Lehrer, 
die bei der Auswahl geeigneter XR-Anwendungen für den 
Unterricht unterstützen.“ Umgekehrt wird gefragt: Was 
müssen Entwickler*innen wissen, um didaktisch wert-
volle XR-Lernmedien bereitzustellen? Hierzu hat das Team 
ein qualitätsbasiertes, didaktisch-methodisches Konzept 
entworfen und eingesetzt. In dem vom BMBF geförderten 
Projekt ARihA ( Augmented Reality in der handwerklichen 
Ausbildung ) unterstützen sie AR-Entwickler*innen mit 
ihrem Konzept und evaluieren dessen Verwendung.

INFO

Lesen Sie den vollständigen Artikel unter fhms.de/XRdidaktik.

3  �Ganz nah  
am Praxislernen

Pflegesituationen sind komplex, multiperspektivisch 
und von Unsicherheiten geprägt. Sie möglichst reali­
tätsgetreu in fachdidaktischen VR-Simulationen abzu­
bilden, ist Ziel des Projekts ViReTrain ( Virtual Reality 
Training for Healthcare Professionals ). 
 
Text und Foto Stefanie Gosejohann

„Pflegekräfte können nicht einfach nach Lehrbuch han-
deln und Standardprozeduren anwenden“, erläutert Prof. 
Dr. Nadin Dütthorn vom Fachbereich Gesundheit. „Sie 
müssen jede pflegerische Situation neu deuten und daran 
ihr professionelles Handeln ausrichten. Daher muss ihre 
Ausbildung sie auf diese komplexen Anforderungen vor-
bereiten.“ Das von Dütthorn geleitete Forschungsprojekt 
ViReTrain, in dem sie, Dr. Jette Lange, Luisa Groddeck 
sowie mehreren Forschungspartner*innen von anderen 
Hochschulen gemeinsam pflegedidaktisch begründete 
VR-Szenarien entwickeln, soll genau dies leisten: „Wir ver-
suchen, die Komplexität der pflegerischen Versorgung und 
Interaktion realitätsnah zu simulieren“, so die Professorin 
für Berufspädagogik im Gesundheitswesen. „Die von uns 
entwickelten Fallszenarien versetzen die Auszubildenden 
in pflegerische Entscheidungssituationen mit verschiede-
nen Handlungsoptionen. Diese haben, genau wie in der 
Realität, ganz unterschiedliche Konsequenzen, die über 
das VR-Erlebnis ‚hautnah‘ erlebt werden.“

Da an dem Erasmus+-Projekt auch irische, finnische  
und dänische Hochschulen beteiligt sind, die jeweils ein 
Szenario entwickeln, bietet ViReTrain noch einen wei- 
teren Vorteil: „Die Auszubildenden lernen auch die Pflege-
verständnisse anderer Länder kennen“, erklärt Projektmit-
arbeiterin Groddeck.

KONTAKT

Prof. Dr. Nadin Dütthorn
duetthorn@fh-muenster.de

fhms.de/viretrain 
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KONTAKT

Prof. Dr. Kathrin Ungru
kathrin.ungru@fh-muenster.de

Prof. Tina Glückselig
glueckselig@fh-muenster.de  

fhms.de/medicaltraining

KONTAKT

Prof. Dr. Marc Krüger
marc.krueger@fh-muenster.de

https://www.fh-muenster.de/ibl/index.php
mailto:duetthorn%40fh-muenster.de?subject=
https://www.fh-muenster.de/gesundheit/forschung/viretrain.php
mailto:kathrin.ungru%40fh-muenster.de?subject=
mailto:glueckselig%40fh-muenster.de?subject=
https://medical-training-project.de/
mailto:marc.krueger%40fh-muenster.de?subject=


 

Prof. Dr. Sarah Trinschek
Fachbereich Physik
ingenieurwesen ( PHY )
Lehr- und Forschungs-
gebiet: Informatik und 
Modellierung

In den vergangenen drei 
Jahren hat Dr. Sarah 
Trinschek die Nachwuchs-
professur der FH Münster 
durchlaufen – nun ist sie 
Professorin für Informatik 
und Modellierung. Pro-
moviert hat Trinschek in 
theoretischer Physik an der 
WWU Münster und der 
Université Grenoble Alpes. 
In ihrer Doktorarbeit hat 
sie modelliert und simu-
liert, wie physikalische 
Effekte das Wachstum von  
Bakterienkolonien beein-
flussen. Jetzt reizt es sie, 
von der Theorie in die 
Praxis zu wechseln und 
Forschung auch an realen 
Produkten anzuwenden. 
Das tut sie bereits in Pro-
jekten etwa zur Arbeit an 
Lasersystemen. 

»Ich forsche gern mit 
experimentellen Part-
nerinnen und Partnern. 
Dafür gibt es auf dem 
Steinfurter Campus jede 
Menge Anknüpfungs-
punkte.«

KONTAKT

s.trinschek@fh-
muenster.de 
fhms.de/PMtrinschek

Prof. Dr. Malte Henrichs
Fachbereich Bau
ingenieurwesen ( BAU )
Lehr- und Forschungs
gebiet: Wasserwirtschaft 
und Stadtentwässerung

Für Prof. Dr. Malte Hen-
richs ist die FH Münster 
kein Neuland: Er machte 
dort sein Bauingenieur-
Diplom und war als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter 
und Lehrbeauftragter tätig. 
Nach vier Jahren beim Amt 
für Mobilität und Tiefbau 
der Stadt Münster, wo er 
unter anderem für die fünf 
städtischen Kläranlagen 
verantwortlich war, folgte 
er dem Ruf zurück an die 
Hochschule. In der Lehre 
legt Henrichs einen Fokus 
auf Digitalisierung: „Künst-
liche Intelligenz, Simulati-
on, Digitaler Zwilling – wir 
haben neue Tools für neue 
Herausforderungen.“ Und 
auf Entwässerungssysteme, 
etwa zur sinnvollen Ver-
teilung und Speicherung 
von Wasser.

»Die Arbeit mit den Stu-
dierenden, sie für das 
zu begeistern, was mich 
begeistert, das habe ich 
vermisst.«

KONTAKT

henrichs@fh-muenster.de
fhms.de/PMhenrichs 

Prof. Dr. Mona Massumi
Institut für Berufliche  
Lehrerbildung ( IBL )
Lehr- und Forschungs
gebiet: Berufspädagogik

„Ich bin an der FH Münster 
großgeworden“, sagt Prof. 
Dr. Mona Massumi. Sie 
gehörte zur ersten Kohorte 
im Studiengang Lehramt 
an Berufskollegs und blieb 
dem IBL als Lehrbeauf-
tragte verbunden. Bis zu 
ihrer Berufung arbeitete 
die Bildungs- und Migra-
tionsforscherin an einem 
Berufskolleg in Bonn und 
am Zentrum für LehrerIn-
nenbildung der Universität 
zu Köln; zuletzt war sie 
im NRW-Ministerium für 
Schule und Bildung tätig. 
Bildungsgerechtigkeit im 
Schulsystem zu schaffen – 
dies ist der 39-Jährigen ein 
Anliegen.

»Heterogenität in Bil-
dungsprozessen und 
Benachteiligung im Bil-
dungssystem finden wir 
in vielfacher Weise vor. 
Umso wichtiger ist die  
pädagogische Professio-
nalisierung von Lehrkräf-
ten.«

KONTAKT

mona.massumi@fh-
muenster.de  
fhms.de/PMmassumi
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Texte 
Michelle Liedtke
Annekatrein Löw
Frederik Tebbe
Dzemila Muratovic
Anne Holtkötter
Fotos 
Wilfried Gerharz

Prof. Dr. Bernhard Eßer 
Fachbereich Gesundheit 
( MDH )
Lehr- und Forschungs-
gebiet: Notfall- und 
Intensivmedizin 

Er ist gelernter Rettungs-
sanitäter und promovierter 
Mediziner, arbeitete als 
Facharzt für Anästhesie 
und leitender Oberarzt, 
und bis zu seiner Berufung 
war er ärztlicher Leiter 
des Rettungsdienstes in 
Hamm: Prof. Dr. Bernhard 
Eßer. Von der Pike auf 
gelernt zu haben, sei für 
ihn eine gute Basis für die 
praxisnahe Lehre. Auch 
auf seine Lehrerfahrun-
gen kann der 54-Jährige 
zurückgreifen: etwa in 
Notfallkursen für Medizin-
studierende und als Gast-
dozent bei der Feuerwehr. 

»Die Studierenden sollen 
selbstständig Situationen, 
Probleme und Lösungswe-
ge bewerten können, Stan-
dardaufgaben kritisch 
hinterfragen und sich ihr 
eigenes Bild machen.«

KONTAKT

bernhard.eßer@fh- 
muenster.de 
fhms.de/PMeßer

Prof. Dr. Britta Rummler 
Fachbereich  
Oecotrophologie · Facility 
Management ( OEF )
Lehr- und Forschungs-
gebiet: Food Service and 
Supply Engineering

Eine nahbare Professorin 
möchte sie sein. Und was 
die Studierenden bei ihr 
lernen, sollen sie später im 
Beruf nutzen und anwen-
den können. So bringt es 
Prof. Dr. Britta Rummler 
bei der Frage, was ihr in 
der Lehre wichtig ist, auf 
den Punkt. Im Kern geht 
es bei ihrem Lehr- und For-
schungsgebiet um Themen 
wie Gastronomie, Versor-
gungsdienstleistungen und 
den Bezug zu technischen 
Entwicklungen. Fundierte 
Praxiserfahrung bringt 
Rummler von Miele Pro-
fessional mit, wo sie knapp 
zwölf Jahre in verschiede-
nen Führungsfunktionen 
tätig war. 

»Im Studium gibt es auch 
Zeiten, die anstrengend 
sind. Durch sie lernt man 
aber eine Menge.«

KONTAKT

britta.rummler@fh-
muenster.de 
fhms.de/PMrummler

Prof. Dr. Tobias Fischer
Fachbereich  
Oecotrophologie · Facility 
Management ( OEF )
Lehr- und Forschungs
gebiet: Angewandte  
Ernährungswissenschaften

Wo er selbst einst studierte 
und wissenschaftlicher 
Mitarbeiter war, ist er 
nun zum Professor beru-
fen worden. „Ich möchte 
meinen Teil zur Weiterent-
wicklung des Fachgebiets 
und des Fachbereiches 
leisten“, sagt Prof. Dr. 
Tobias Fischer. Der Neube-
rufene ist unter anderem 
spezialisiert auf ernäh-
rungsmedizinische Inhalte. 
Dabei schenkt er besonders 
dem Stoffwechsel seine 
Aufmerksamkeit. Schon 
seine Doktorarbeit bei Prof. 
Dr. Thorsten Marquardt 
vom Universitätsklinikum 
Münster (UKM) verfasste 
er über die Ernährungs-
therapie bei einer seltenen 
angeborenen Stoffwechsel-
erkrankung. 

»Lehre ist ein koopera-
tiver Prozess. Auch ich 
kann stetig hinzulernen.«

KONTAKT

tobias.fischer@fh-
muenster.de  
fhms.de/PMfischer

Prof. Dr. Jens Wermers
Fachbereich Physikinge-
nieurwesen ( PHY )
Lehr- und Forschungs-
gebiet: Elektrotechnik, 
Sensorik und Messtechnik

Ob als Forschungsinge-
nieur bei einem großen 
Technologieunternehmen, 
als Promovend für Bio-
mechanik an der WWU 
Münster oder als Berufs-
schullehrer an einer 
Technischen Schule: Prof. 
Dr. Jens Wermers bringt 
alles mit, was ein Professor 
an einer Hochschule für 
angewandte Wissenschaf-
ten braucht. Neben seiner 
Forschung zu Innovationen 
bei Sensortechnologien in 
Industrie und Biomedizin 
will der 32-Jährige auch 
neue Wege bei der Lehre 
am Fachbereich Physik-
ingenieurwesen gehen, 
Methoden wie den Flipped 
Classroom testen und den 
Unterricht möglichst pra-
xisnah gestalten.

„Mir macht die Lehre sehr 
viel Spaß, aber ich möchte 
auch forschen. Deshalb 
habe ich die Professur an 
einer Hochschule für an-
gewandte Wissenschaften 
bewusst anvisiert.“

KONTAKT

j.wermers@fh- 
muenster.de  
fhms.de/PMwermers
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Den Metall-3D-Druck 
weiterentwickeln: 
Steffen und Michael promovieren im Labor für 
Werkzeugmaschinen und Fertigungstechnik 
 
Text und Fotos Frederik Tebbe

Die FH Münster ist  
#kompetent.

 
Erfahren Sie mehr auf fhms.de/fh-storys.

Der Metall-3D-Drucker erstellt Bautei-
le und Geometrien in allen möglichen 
Formen. Zu Demonstrationszwecken 
haben Steffen ( l. ) und Michael Fla-
schenöffner mit dem Metall-3D-Dru-
cker produziert. Wegen des Pulvers, 
das beim Verfahren zum Einsatz 
kommt, arbeiten sie in Schutzanzü-
gen – Schutzbrille und FFP3-Maske 
inklusive.

Das Labor für Werkzeugmaschinen 
und Fertigungstechnik auf dem 
Steinfurter Campus hat modernen 
Zuwachs bekommen: Ein spezieller 
Metall-3D-Drucker ist in der Lage, 
Edelstahlpulver per Laser zu schmel-
zen, zu bearbeiten und so hochkom-

plexe Bauteile herzustellen. In ihren 
Promotionsprojekten entwickeln Stef-
fen Florian ( l. ) und Michael Berghaus 
diese Zukunftstechnologie weiter, um 
die Produkte noch effizienter herzu-
stellen.

https://www.fh-muenster.de/hochschule/aktuelles/fh-storys.php



